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Arbeiksfronk indie N5DAP eingebauk
Eine Verordnung des Führers über Weſen und Ziel der Deutſchen Arbeiksfronk

Der Führer und Reichskanzler
hat am 24. Oktober 1934 folgende Verord-
nung erlaſſen, die Weſen und Ziel der
Deutſchen Arbeitsfront feſtlegt:

F 1. Die Dentſche Arbeitsfront iſt die
Organiſation der ſchaffenden Deutſchen der
Stirn und der Fauſt. Jn ihr ſind insbeſon
dere die Angehörigen der ehemaligen Ge-
werkſchaften, der ehemaligen Angeſtellten-
verbände und der ehemaligen Unternehmer-
vereinigungen als gleichberechtigte Mitglie-
der zuſammengeſchloſſen. Die Mitgliedſchaft
bei der Deutſchen Arbeitsfront wird durch
die Mitgliedſchaft bei einer beruflichen,
ſozialen, politiſchen, wirtſchaftlichen oder
weltanſchaulichen Organiſation nicht erſetzt.
Der Reichskanzler kann beſtimmen, daß ge-
ſetzlich anerkannte ſtändiſche Organiſationen
er Dentſchen Arbeitsfront korporativ ange

ören.
S 2. Das Ziel der Deutſchen Arbeitsfront iſt die Bildung einer wirklichen

Volks- nd Leiſtungsgemein-
ſchaft aller Deutſchen. Sie hat da-
für zu ſorgen, daß jeder einzelne ſeinen
Platz im Wirtſchaftsleben der Nation in der
geiſtigen und körperlichen Verfaſſung ein-
nehmen kann, die ihn zur Höchſtleiſtung
befähigt und damit den größten Nutzen für
die Volks gemeinſchaft gewährleiſter,

8 3. Die Dentſche Arbeitsfronr iſt eine
Gliederung der NSDAP. im Sinne
des Geſetzes zur Sicherung der Einheit von
Partei und Staat vom 1. Dezember 1933.

nsdAp führt die DAF
S 4. Die Führung der DAF. hat

die NSDAP. Der Stabsleiter der PO.
führt die DAF. Er wird vom Führer und
Reichskanzler ernannt. Er ernennt und
enthebt die übrigen Führer der DAF. Zu
ſolchen ſollen in erſter Linie Mitglieder der
in der NSDAP., vorhandenen Gliederun-
gen, der NSBO. und NS.Hago, des weite-
ren Angehörige der SA., und SS. ernannt
weröen.

8 5. Die gebietliche Gliederung der DAF.
entſpricht der der NSDAP. Für die fach-
liche Gliederung der DAF. iſt das im Pro-
gramm der NSDAP. aufgeſtellte Ziel einer
organiſchen Ordnung maßgebend. Die ge-
bietliche und fachliche Gliederung der DAF.
wird vom Stabsleiter der PO. beſtimmt und
im Dienſtbuch der DAF. veröffentlicht. Er

Das fe
Bild links:

entſcheidet über die Zugehörigkeit und die
Aufnahme in die DAF.

8 6. Die Kaſſenführung der DAF.
unterſteht im Sinne der erſten Durch-
führungsverordnung zum Geſetz zur Siche-
rung der Einheit von Partei und Staat vom
23. März 1934 der Kontrolle desSchatzmeiſters der NSDAP.
Hicherung des Arbeiksfriedens

8 7. Die DAF. hat den Arbeitsfrie-
den dadurch zu ſichern, daß bei den Betriebs-
führern das Verſtändnis für die berechtigten
Anſprüche ihrer Gefolgſchaft, bei den Gefolg-
ſchaften das Verſtändnis für die Lage und
die Möglichkeiten ihrer Betriebe geſchaffen
werden. Die DAF. hat die Aufgabe,
zwiſchen den berechtigten Intereſſen aller
Beteilichen jenen Ausgleich zu finden, der
den national ſozialiſtiſchen Grundſätzen ent
ſpricht und die Anzahl der Fälle einſchränkt,

nach dem Geſetz vom 20. Januar 1934
Entſcheid allein zuſtändigen ſtaatlichenSWauen zu überweiſen ſind. Die für dieſen

Ausgleich notwendige Vertretung aller Be-
teiligten iſt ausſchließlich Sache der DAF.
Die Bildung anderer Organiſationen oder
ihre Betätigung auf dieſem Gebiete iſt un-
zuläſſig.

S 8. Die DAF. iſt die Trägerin der
nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“. Die DAF. hat für die
Berufsſchulung Sorge zu tragen. Sie hat
ferner die Aufgaben zu erfüllen, die ihr
durch das Geſetz vom 20. Januar 1934 über-
tragen wurden.

S 9. Das Vermögen der in Para-
graph 1 dieſer Verordnung genannten
l heehtech Organiſationen ein
ſchließlich ihrer Hilfs- und Erſatzorganiſatio-
nen, ihrer Vermögensverwaltung und Wirt-
ſchaftsunternehmungen bildet das Vermögen
der DAF. Dieſes Vermögen iſt der Grund-
ſtock für die Selbſthilfeeinrichtun-
gen der DAF. Durch die Selbſthilfeein-
richtungen der DAF. ſoll jedem ihrer Mit-
glieder die Erhaltung ſeiner Exiſtenz im
Falle der Not gewährleiſtet werden, um dem
befähigten Volksgenoſſen den Aufſtieg zu
ebnen oder ihm zu einer ſelbſtändigen Exi-
ſtenz, wenn möglich. auch auf eigenem Grund
und Boden, zu verhelfen.

8 10. Die Verordnung tritt mit dem Tage
ihrer Verkündung in Kraft.

Adolf Hitler,
Der Führer und Reichskanzler.

Berlin, 24. Oktober 1934.

Francois Poncet beim Führer
Dank des franzöſiſchen Staatspräſidenten.

Der Führer und Reichskanzler
empfing in Anweſenheit des Reichsminiſters
Freiherrn von Neurath den franzöſiſchen
Botſchafter, Herrn Frangçgois-Poncet.
Der Botſchafter brachte bei dieſer Gelegen-
heit den Dank des franzöſiſchen Staatspräſi-
denten und der franzöſiſchen Regierung für
die anläßlich der Ermordung des franzöſi
ſchen Außenminiſters Herrn Barthon
deutſcherſeits gezeigte Teilnahme zum Aus-
druck.

Kibbenkrop heuke im Deufſchlandſender

Der Beauftragte der Reichsregierung für
Abrüſtungsfragen, von Ribb 5 R trop,
ſpricht heute abend von 21.45 bis 22.15 Uhr
im Deutſchlandſender über Solidarität auf der Grundlage gleicher Rechte.

Laval freibt große Politik
Die Verhandlungen Frankreich Jtalien.
Zu einer Unterredung, die Laval mit dem

italieniſchen Botſchafter hatte, ſchreibt das
„Journal“: Bekanntlich ſind wichtige Ver-
handlungen zwiſchen Frankreich und Jtalien
im Gange. Der franzöſiſche Botſchafter in
Rom hatte vor zwei Tagen Vorſchläge
Muſſolinis überbracht, die die franzö-
ſiſche Regierung prüft. Es handelt ſich darum,
die allgemeinen Bedingungen für eine ge-
meinſame Politik zu ſchaffen, durch die Frank-
reich, Südſlawien, die Tſchechoſlowakei und
Jtalien für die Erhaltung des Friedens in
Mittel- und Oſteuropa wirken können.

Die radikalſozialiſtiſche Kammerfraktion
trat unter dem Vorſitz ihres bisherigen Präſi-
denten Chautemps zuſammen, um ſich mit
den Staatsreformplänen des Miniſterpräſi-
denten zu beſchäftigen. Die Fraktion ſprach
ſich gegen die Beſchneidung der Rechte des
Senats aus.

liche Staatsbegräbnis für Generaloberst v. Kluck, dem Heiden an der Marne
Die Trauerparade am Sarge vorbei. Bild rechts: Generalfeldmarechall v. Mackensen am Grabe seines toten am
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Kollegen Kameraden
Bericht aus dem KReferendarlager Jüterbog

Von Alexander Pauly.
Etwas ängſtlich war wohl den meiſten von

uns zumut, als wir an jenem Tage die langen
Gänge des Kammergerichts betraten. Fremde
Räume und fremde Geſichter, dazu noch der
Examensdruck. „Wiſſen Sie hier Beſcheid,
Herr Kollege?“ Wir ſollten unſere Prü-
ſungsarbeiten ſchreiben, vier Tage hinterein-
ander, und dann acht Wochen lang ins Lager,
in das Gemeinſchaftslager „Hanns Kerrl“.
Erſt dann kommt die mündliche Prüfung.
Wer Richter werden will in Deutſchland, der
darf nicht nur ein Buchgelehrter ſein. Er muß
geſund ſein und geſund empfinden, er muß
einmal geſpürt haben, was das iſt: Gemein-
ſchaft und Kameradſchaft.

Die vier Tage in Berlin waren wir noch
Kollegen, machten Verbeugungen und ſtellten
uns vor. „Was haben Sie geſchrieben, Herr
Kollege, haben Sie auch S 7677 Und haben
Sie mal vom Lager gehört? Wie das Eſſen
iſt und der Dienſt? Erſt auf der Fahrt nach
Jüterbog kamen wir uns näher. Wir hatten
ja alle das gleiche vor uns: die unbekannten
acht Wochen im Lager „Hanns Kerrl“.

Mit der Lageruniform kam das „du“ und
die Anrede „Kamerad“. Ehe wir uns verſahen,
waren die erſten Spitznamen da und die erſten
freundſchaftlichen Raufereien. Wir waren ein
ganzes Stück weiter gekommen am erſten Tag
in Jüterbog, aber richtige Kameraden waren
doch noch längſt nicht alle. So manchem fiel
es ſchwer, ſich einzufügen, den richtigen Ton
zu finden und vor allem: ſich für die anderen
einzuſetzen. Der „Herr Kollege“ war offiziell
verbannt, aber im tiefſten Jnnern ſpukte er
bei manchem weiter. Jſt das nicht eine Zu-
mutung, daß man für die Koll fü
die Kameraden Eſſen holen ſoll, daß man aus-
fegen ſoll, was ſie alle ſchmutzig machten?
Muß man nicht eigentlich einſchnappen, wenn
man plötzlich ſtatt ſeines ehrlichen Namens
den Spitznamen „Bonifazius“ hat?

Die meiſten waren guten Willens, aber
es gab den einen oder anderen, mit dem
ſchien eine Kameradſchaft unmöglich zu ſein.
Da war einer, der wuſch ſich nicht, gab nie
eine Zigarette ab und ſchlug einen anderen
blutig in jähem Zorn. Kann man mit ſolchen
Menſchen Kameraodſchaft halten? Es gab
auch Drückeberger und Maulhelden, Schwäch-
linge und Kraftprotzen. Es dauert Wochen,
um ſolche Leute zu Kameraden zu machen und
ſelbſt zu ihnen Kamerad zu ſein.

Wir haben es geſchafft. Jeder hat mit-
helfen müſſen, vor allem aber die Stuben-
älteſten und manchmal auch der Zugführer.
Nach fünf Wochen waren wir kein „Sau-
haufen“ mehr, ſondern der beſte Zug im
Lager. Der Lager kommandant hatte es zu-
erſt geſagt und beim Sportfeſt merkten es
auch die anderen alle. Unſer Zug ſiegte, wo
er antrat. Der „Siegeszug“ heißt er ſeitdem.

Wir wiſſen ſelbſt kaum, wie es kam, wie
wir von Kollegen zu Kameraden wurden.
Aber geworden ſind wir es. Die Gleichheit
der Lebensweiſe half dazu und der Zwang
der Diſziplin. Auch der Langſchläfer muß
morgens um /26 Uhr aus dem Bett, auch der
Drückeberger muß einmal in der Woche für
die anderen Eſſen holen. Auch der, der mit
dem Mund voran war, muß den gleichen
ſchweren Dienſt verrichten. Seine Redereien
imponieren keinem mehr. Wir wiſſen alle,
was er kann. Vor allem aber wiſſen wir,
daß unſere Stube und der Zug darunter
leidet, wenn ein einzelner verſagt.

Wir greifen, wenn es nottut, auch einmal
zum Befſen, wenn wir nicht daran ſind mit
dem Stubendienſt. Wir ſpringen ohne Auf-
trag für den Eſſenholer ein, wenn er ver-
hindert iſt. Selbſtverſtändlichkeiten ſind das
alles, von denen man nicht redet und noch
weniger ſchreibt. Man kann mit Worten
überhaupt nicht ſagen, was Kameradſchaft iſt.
Sie beſteht oder beſteht nicht. Wer ſie einmal
erlebt hat, der ſieht das auf den erſten Blick.

Acht Wochen ſind wir hier im Lager, nur
acht Wochen. Wenn wir uns nach Jahren
einmal wiedertreffen, dann ſagen wir viel-
leicht wieder „Sie“, vielleicht ſogar „HerrKollege“. Aber auch dann noch werden wir
uns näher ſein, als es Kollegen früher je-
mals waren. Denn ganz im Jnneren wird
auch dann noch die Kameradſchaft in uns
leben, die Kameradſchaft dieſer acht Wochen
im „Gemainſchaftslager Hanns Kerrk“.
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Folgt Frankreich Jtalien
Ban dreier Großkampfſchiffe

Frankreichs Kriegsmarineminiſter Pis-
i wurde von einem Mitarbeiter des

„Figaro“ über den Bau der beiden italie-
niſchen Großkampfſchiffe befragt. Der Mi-
niſter hält Jtalien dazu vertraglich für durch-
aus berechtigt. Das italieniſche Vorgehen
müſſe ſelbſtverſtändlich Rückwirkungen aus-
löſen. Der Berichterſtatter will den Ein-
druck gewonnen haben, daß Frankreich wie
England, die Vereinigten Staaten und Japan
dahin kommen werde, die drei Großkampf-
ſchiffe, um deren Bau es habe herumkommen
wollen, auf Kiel zu legen.

An der Grenze verhaftet
Mazedoniſche Terroriſten feſtgenommen.

Wie Bulgariens Miniſterpräſident Geor-
gieff Preſſevertretern mitgeteilt hat, ſind in
der Nähe der thraziſchen Ortſchaft Kurtalek
zwei mazedoniſche Terroriſten feſt
genommen worden, als ſie verſuchten, über
die türkiſche Grenze zu entkommen. Aller
Wahrſcheinlichkeit nach handelt es ſich bei den
Feſtgenommenen um die mazedoniſchen Woi-
woden Drangoff und Naſteff, die zuſammen
mit anderen Terroriſten für vogelfrei erklärt
worden waren. Die Verhafteten werden heute
nach Sofia gebracht werden, wo die endgültige
Feſtſtellung ihrer Perſon erfolgen wird.

Das neue Reichsinnenminiſterium
Neuregelung tritt am 1. November in Kraft.

Die bereits mitgeteilte Zuſammenlegung
des Reichsminiſteriums des Jnnern und des
Preußiſchen Miniſteriums des Innern tritt
nach einer Anordnung des Reichsminiſters
des Jnnern Dr. Frick am 1. November 1934
in Kraft. Der Reichsminiſter hat am
23. Oktober den einheitlichen Ge
ſchäftsplan für das Geſamtminiſterium
unterzeichnet. Dieſes beſteht danach aus einer
Zentralabteilung, ſechs Fachabteilungen und
der Abteilung für den Arbeitsdienſt. Die
Zentralabteilung ſteht unmittelbar unter dem
Miniſter und wird von ſeinem erſten Stell
vertreter, Staatsſekretär Pfundtner, geleitet.
Die ſechs Fachabteilungen, von denen die
Abteilungen I. IV und VI dem Staats-
ſekretär Pfundtner, die Abteilungen II, III
und V dem Staatsſekretär Grauert unter
ſtehen, betreffen:

1. Verfaſſung und Geſetzgebung, Leitung
Miniſterialdirektor Dr. Nicolai; 2. Beamten
tum und Verwaltung, Leitung Miniſterial-
direktor Dr. Schütze; 3. Polizei, Leitung
General der Landespolizei, Miniſterialdirek-
tor Daluege; 4. Volksgeſundheit, Leitung
Miniſterialdirektor Dr. Gütt; 5. Kommunal-
Verwaltung, Leitung Miniſterialdirektor Dr.
Surén; 6. Deutſchtum, Leibesübungen und
Kirche, Leitung Miniſterialdirektor Dr. Butt-
mann. Die Abteilung Arbeitsdienſt ſteht
unter der Leitung des Reichskommiſſars für
den Freiwilligen Arbeitsdienſt Staatsſekretär
Hierl. Miniſter Dr. Frick zeichnet vom 1. No-
vember ab: Der Reichs und preußiſche
Miniſter des Jnnern.“

Der nakionale Sparkag in den Schulen
Am 30. Oktober wird wieder ein natio-

naler Spartag die volkswirtſchaftliche
Bedeutung des Sparens deutlich machen. Der
Reichserziehungsminiſter hat die Unterrichts-
verwaltungen der Länder erſucht, in den
Schulen den Tag und ſeinen Sinn in geeig-
neter Weiſe zu würdigen. Eine Werbung für
beſtimmte Unternehmen darf dabei nicht ſtatt
finden.

Reichsminiſter Ruſt empfing geſtern eine
Anzahl von jungen Studenten aus dem
ganzen Reiche, die ſich zum Studium an die
Danziger Hochſchule begeben.

Generaloberſt v. Kluck erzählt
Wilhelm II. und der Gouverneur von Suwalki.

Wenn Kaiſer Wilhelm II. zur Jagd in Ro-
minten weilte, pflegte er dorthin für einen
oder mehrere Tage ſtets auch den Königs-
berger Oberpräſidenten und den Kommandie-
renden General des Oſtpreußiſchen J. Armee-
korps zu berufen. Kommandierender war vor
dem Kriege längere Jahre der jüngſt verſtor
bene Generaloberſt v. Kluck. Er erzählt in
ſeinen Lebenserinnerungen „Wanderjahre
Kriege Geſtalten“ (Verlag R. Eiſenſchmidt,
Berlin) von einem ſolchen Romintener Jagd
aufenthalt eine reizende ſelbſterlebte Anekdote,
die im übrigen beweiſt, daß große Soldaten
faſt immer nicht nur glänzende Beobachter,
ſondern auch feinpointierende Schriſtſteller ſind:

Der Schloßherr von Rominten hörte auf
ſeine Frage, ob alle Gäſte zugegen ſeien,
vom Grafen Eulenburg, daß der Gouverneur
von Suwalki noch fehle. Im ſelben Augen-
blick trat ein kleiner, ſchlanker, ſichtlich par-
kettgewandter Herr ein und nahte ſich unter
zweimaliger Verbeugung dem Kaiſer, der
dem Ruſſen die Hand gab mit den Worten:

„Exzellenz Stremouchow, ich freue mich,
Sie wiederzuſehen. Lange habe ich Sie nicht
hier begrüßen können. Wie geht es Jhnen?“

„Wenn ich die Aehre habe, vor Euer
Mafeſtät zu erſcheinen, geht es mir immer
ausgezeichnät, auch in Erinnerung an Aller-
höchſtdären Anweſenheit beim Brande des
Dorfes nahe Suwalki, als Euer Majeſtät
die Gnade hatten, die Feuerwähren von
Rominten über die Grenze zu ſchicken und
die Löſcharbeiten des großen Brandes zu be-
einfluſſen.“

„Seitdem hatten Sie keine Unglücksfälle
in Jhrem Verwaltungsbereich zu beklagen,
Herr Graf?“ t

„Nein, und ich habe ſeitdäm nicht die
Aeßre gehahf Euer WMofeſtät auf ruſſiſchem
Boden begrüßen zu können. Wänn aber

h Mut Tonv. Kluck ehrenvoll beigeſetzt

Donnerstag, 25. Oktober

Das Staaksbegräbnis in 5tahnsdorf Trauerparade vor dem koten Feldherrn

Einer der größten Heerführer des Welt-
krieges, Generaloberſt a. D. Alexander von
Kluck, iſt geſtern nachmittag auf dem Süd-
weſtkirchhof in Stahnsdorf bei Teltow
(Berlin) zur letzten Ruhe gebettet worden.
Durch ein feier liches Stagtsbegräb-
nis iſt dem verdienten Führer der 1. Armee,
die die deutſche Front bis vor die Tore von
Paris vorgetragen hat, die höchſte Ehre zuteil
geworden, die einem Manne nach ſeinem
Tode gegeben werden kann. Ein Vertreter
des Führers, Mitglieder der Reichsregie-
rung, viele Generale und Admirale und
Tanuſende von Offizieren und Mannſchaften,
die unter dem Verſtorbenen im Weltkriege
fochten, erwieſen ihm die letzten Ehren. Durch
eine militäriſche Trauerparade brachte
r Heer dem Verblichenen ſeine Huldigung
ar.

Gegen 13.30 Uhr füllte ſich allmählich das
kleine Gotteshaus. Um 14.00 Uhr gab der
Stadtkonrmandant Generalmajor Schaum-
burg das Kommando „Stillgeſtanden“. Ein
Orgelpräludium leitete über zur Gedächtnis-
rede des Hofpredigers D. Doehring, der
unter anderem ausführte: „Wiederum ſteht
die deutſche Nation an der Bahre eines ihrer
Heldenſöhne. Dem Sieger von Tannenberg
iſt der Unbeſiegte von der Marne gefolgt.
Sein Wollen und Wirken galt allein dem
deutſchen Vaterland.“ Nach der Trauerfeier
in der Kapelle wurde der ſchlichte Eichenſarg
von acht Unteroffizieren auf die mit ſechs
Rappen beſpannte Lafette geſetzt, während die
Truppen die Ehrenbezeigungen erwieſen. Vier
Offiziere mit den Ordenskiſſen und zehn
Unteroffiziere mit den Kranzſpenden der
offiziellen Perſönlichkeiten folgten. Hinter
der Geiſtlichkeit, unter ihnen Reichsbiſchof
Müller, ſchritten die nächſten Angehörigen
des Verſtorbenen. Die hochbetagte Witwe
wurde vom Vertreter des Führers und
Reichskanzlers, General von Fritſch, ſowie
von Generalfeldmarſchall von Mackenſen ge-
führt. Unmittelbar vor der Kapelle blieb die
Trauergemeinde ſtehen, und nun folgte die
Trauerparade. Unter gedämpftem
Trommelſchlag und Choralweiſen zogen die
Truppenteile am Sarge vorbei.

Der Dank des Führers

Nachdem der Sarg an die Grabſtätte her-
angetragen worden war, ſprach Oberhof-
prediger D. Doehring. Während die Ehren-
ſalven über das offene Grab hinwegrollten,
ſank der Sarg in die Tiefe. Jn Vertretung
des Führers und Reichskanzlers
als oberſten Befehlshaber der Wehrmacht
ſprach zunächſt der Chef der Heeresleitung
General der Artillerie Frhr. v. Fritſch
Worte des Gedenkens. „Jn tiefer Trauer“,
ſo ſagte er, „ſteht die Wehrmacht, ſteht Deutſch
land am Grabe des heimgegangenen General
oberſten v. Kluck, des unvergeßlichen Feld
herrn, der als tapferer Soldat in drei Kriegen
zur Verteidigung ſeiner Heimat für Deutſch-
land gekämpft und geblutet hat. Jn Ver-
tretung des Führers und Reichskanzlers bin
ich von dieſem beauftragt, dem verewigten
Generaloberſten einen letzten Dank zu ſagen
für all das, was er in einem reich geſegneten
Leben, in langen, arbeitsreichen Friedens
und ehrenvollen Kriegsjahren für das Heer
und damit für das deutſche Volk getan und
geleiſtet hat.

Generalfeldmarſchall v. Mackenſen legte
dann im Namen des Kaiſers einen Kranz
nieder. Weiter ſprachen am Grabe u. a. ein
Vertreter des Kronprinzen, des Reichsver-
bandes Deutſcher Offiziere, des Reichskrieger

Euer Mafeſtät dortige Anweſenheit von
einem größeren Aereignis abhängig iſt, ſo
ſtecke ich ſofort ein Dorf in Brand.“

All-neine Heiterkeit.
„Sie ſind ja ein großarktiger Gouverneur;

aber was ſagt Jhr Generalgouverneur in
Warſchau zu ſolchen Dingen?“

„Jch bin ganz ſicher der Zuſtimmung zu
meinen Anordnungen.“

Nach dieſer ermunternden Szene fragte
ich bei Tiſche den Grafen, ob es ihm und
ſeiner Gattin vielleicht Freude mache, einem
größeren Feſte in Königsberg in Betätigung
nachbarlicher Beziehungen beizuwohnen.
Freudig wurde zugeſtimmt, was um ſo an-
erkennenswerter war, als eine Reiſe
Suwalki-- Königsberg Umſtände verurſachte.
Sie erheiſchte zunächſt Autofahrt nach Goldap
auf polniſch mangelhaften Wegen, dann Be-
nutzung der Nebenbahn bis Jnſterburg, wo
endlich der Zug Wirballen-- Königsberg er-
reicht wurde. Hin- und Rückfahrt innerhalb
zweier Tage bedeuteten eine Anſtrengung.

Wenige Monate darauf ergingen meine
Einladungen zu einem Ball, wo Stadt, Land,
alle Garniſonen und Geſellſchaftskreiſe ver-
treten waren. Eine Antwort Stremouchows
war nicht erfolgt. ſo daß die Platzfrage bei
Tiſch für das Ehepaar aus Suwalki bis
zum Feſtbeginn offen bleiben mußte. Da er-
ſchienen plötzlich die ruſſiſchen Gäſte. Jch
führte die liebenswürdige, weltgewandte
Gräfin der Frau des Hauſes zu und be-
grüßte den Grafen mit den Worten:

„Wir ſind hocherfreut, die Herrſchaften bei
uns zu ſehen, um ſo mehr, als unſere Ein-
ladung aus irgendwelchen Gründen unbeant-
wortet blieb.“

„Wänn där Obergeneral in Königsberg
befiehlt, ſchickk man überhaupt keine Ant-
wort.“

Auf meine Bemerkung, daß dieſe Aus-
kunft ein Zeichen militäriſcher Diſziplin bei
den Herren fenſeits der Grenze bedeute
antwortete der ſchlagfertige Herr:

bundes Kyffhäuſer und Reichsbiſchof Müller.
Dann defilierten Reichswehrformationen im
Paradeſchritt am Grabe vorbei.

Der Nachruf der Wehrmacht

Die Wehrmacht widmet dem verſtorbenen
Generaloberſten v. Kluck folgenden Nachruf:

Am 19. Oktober 1934 ſtarb in Berlin der
Generaloberſt Alexander v. Kluck, Chef des
chemaligen Grenadierregimentes König
Friedrich Wilhelms J. Nr. 3, Ritter des
Ordens vom Schwarzen Adler und des
Ordens pour le meérite, zuletzt Oberbefehls-
haber der 1. Armee. Als kommoendierender
General des 1.- Armeekorps und General-
inſpekteurs der 8. Armeeinſpektion hat er ſich
um die Ausbildung der alten Armee her
vorragende Verdienſte erworben. Jm
Weltkriege heftete der wagemutige Heerführer
unvergänglichen Ruhm an die ſiegreichen
Fahnen ſeiner am entſcheidenden Stoßflügel
vorſtürmenden 1. Armee. Ein tragiſches Ge-
ſchick entriß ihm im letzten Augenblick den
ſchon winkenden Endſieg. Das Andenken an
den tapferen Soldaten und ruhmreichen
General, der in drei Feldzügen für die Ver-
teidigung ſeines geliebten Vaterlandes kämpfte
und blutete, wird die Wehrmacht in hohen
Ehren halten.

Der Bundesführer des Deutſchen Reichs-
Kriegerbundes „Kyffhäuſer“, Oberſt a. D.
Reinhard, richtete an die Witwe des Ge-
neraloberſten von Kluck ein Beileidsſchreiben.

109 Meter Tauchtiefe erreicht
Das Unterſeeboot „GalileoFerraris“

iſt bei Tauchverſuchen bis zu einer Tiefe von
109 Metern gekommen. Damit hat das Boot
die bisher von Tauchbooten erreichte größte
Tiefe überboten.

Japan Amerika
Die Londoner Flottenbeſprechungen.

Geſtern begannen in London die ameri
kaniſch japaniſchen Flottenbeſprechungen. Nach
dem die Japaner ihre tung allgemein be
gründet hatten, baten die Amerikaner um
nähere Aufklärung. Der amerikaniſche Son-
derbevollmächtigte Da vis erklärte, die Be
ſprechungen hätten keine politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Einzelheiten berührt. Jn einer
weiteren Zuſammenkunft werden die Japaner
ihre Pläne genauer entwickeln. Die
Amerikaner werden vielleicht morgen mit den
Engländern verhandeln.

Jn Tokio wird beſtätigt, daß Japan bei
den Flottenbeſprechungen in London folgende
Vorſchläge machen wird: Gleichheit der Ver-
teidigungskräfte, Aufhebung des Flottenver-
trages und Einführung einer Globaltonnage
ſowie Beſeitigung der Angriffswaffen.

Zum Skandarkenführer befördert
Anerkennung für SA.-Mann Hellvoigt.
Wie die NSK. mitteilt, hat der Führer

den ſchwerverwundeten SA.-Mann Hell-
voigt, dem Dr. Goebbels vor einigen Tagen
einen Beſuch abſtattete, ehrenhalber zum
Standartenführer der SA. befördert. Die
Beförderung wurde dem Schwerkranken vom
Chef des Stabes, Viktor Lutze, ans Kran-
kenlager gebracht. Der Chef des Stabes über-
reichte ihm zugleich ein Bild mit Widmung
als äußeres Zeichen der Anerkennung für
treue Dienſte.

Dr. Markert zurückgekreken
Bremens Bürgermeiſter ſchied aus ſeinem Amt.

Bremens regierender Bürgermeiſter Dr.
Markert hat dem Gauleiter und Reichs-
ſtatthalter für Oldenburg und Bremen, Carl
Röver, ſeinen Rücktritt angeboten. Der
Reichsſtatthalter genehmigte das Rücktritts-
geſuch. Mit der kommiſſariſchen Weiter-
führung der Geſchäfte des Regierenden Bür-
germeiſters wurde der Senator des Wohl
fahrtsweſens, Otto Heider, betraut.

Warum nakionale Aechtung?
Eine Kundgebung Dr. Leys an die deutſchen Arbeiter

Der Stabsleiter der PO., Dr. Robert
Ley, hat eine Kundmachung an die
deutſchen Arbeiter erlaſſen, in der er
eingangs auf die Lügenmeldungen der
Gegner von der 2. und Jnternationale
hinweiſt, die die Arbeitsfront zu diffamieren
ſuchen und ihre Anushöhlung empfehlen.
Dieſen Anshöhlungsverſuchen, ſo führte Dr.
Ley u. g. weiter aus, können wir ruhig ent-
gegenſehen, denn die feſtgeſügte Arbeitsfront
wird jeden Schädling erkennen und kalt-
ſtellen.

Gefährlicher ſei der Weg, der von den
Emigranten unternommen würde. Sie
behaupten, er, Dr. Ley, habe die Gewerkſchaf-
ten und ihre Mitglieder national ge-
äſchtet, und wollen den Arbeitern einreden,
ihr Stolz verbiete ihnen, heute dieſem ſelben
Dr. Ley nachzulaufen. Der Führer der
Arbeitsfront kennzeichnete dieſes Gebaren
als übles Manöver. Die Gewerkſchaf-
ten als Kampfgemeinſchaften im liberaliſtiſch-
marxiſtiſchen Staat ſeien die notwendige
Heimat des deutſchen Arbeiters geweſen. Jm
nationalſozialiſtiſchen Staat aber ſei das
Syſtem der Wirtſchaftskämpfe unmöglich,
und an ſeine Stelle mußte die Deutſche
Arbeitsfront, die Gemeinſchaftsſchule zu an-
ſtändigem Denken und Handeln treten.

„So ſind wir Ruſſen alle.“
Einige Monate ſpäter

Stremouchow als Gehilfe des General-
gouverneurs nach Moskau verſetzt. Das
Schickſal des gewinnenden Ehepaares wäh-
rend der ruſſiſchen Revolution iſt uns un-
bekannt geblieben.

Die Ausbeuke vom Nanga-Parbat
Dr. Finſterwalder berichtet in Hannover.
Dr. Finſterwalder von der Techniſchen

Hochſchule Hannover, der wiſſenſchaftliche
Leiter der Nanga-Parbat-Expedition, iſt nach
Hannover zurückgekehrt und äußerte ſich über
den Verlauf der Expedition. Während die
bergſteigeriſche Seite der Expedition zu einem
Mißerfolg wurde, nahm der wiſſenſchaftliche
Teil des Unternehmens einen glücklichen Ver-
lauf. Jn vielen anſtrengenden Einzelunter-
nehmungen wurden etwa 30 Gipfel zwiſchen
4000 und 6000 Meter Höhe in der Umgegend
des Nanga-Parbat beſtiegen, um von ihnen aus
vor allem kartographiſche, geographiſche und
geologiſche Aufnahmen zu machen. Die hier
bearbeitete Gegend bot ſowohl in bergſteige-
riſcher als auch klimatiſcher Hinſicht die größ-
ten Schwierigkeiten. Am Durchbruch des
Jndus, der am Fuße des Nanga-Parbat vor
beifließt, ſind die größten Höhenunterſchiede
der Erde mit 7000 Metern und entſprechend
gewaltigen klimatiſchen Gegenſätzen. Rund
400 von Dr. Finſterwalder gemachte photo-
grametriſche Meßaufnahmen, die das geſamte
etwa 4000 Quadratkilometer große Expedi-
tionsgebiet erfaſſen, ermöglichen es, nun eine
genaue photogrametriſche Karte dieſes Ge-
bietes herzuſtellen, die jetzt im Geodätiſchen
Inſtitut der Techniſchen Hochſchule Hannover
ausgearbeitet werden ſoll.

wurde Graf

Ein Fürſtengrab aus der Hallſtadt-Zeit.
Beim Bau der ausgedehnten Stadtranöſied-
lung bei Cannſtadt ſtieß man in etwa 50 Zen-
timeter Tiefe auf eine Kulturſchicht mit ſtark

Dr. Ley dann im einzelnen,warum er über einige Gewerkſchaftsführer
die nationale Aechtung habe ausſprechen
müſſen. Er habe damals den ehemaligen Ge-
werkſchaftsführern Otte und Leuſchner
die Hand geboten und ſie zu der Tagung des
Jnternationalen Arbeitsamtes mit nach Genf
genommen. Otte und Leuſchner aber haben
hier ihre internationalen Beziehungen nicht
zum Segen und Vorteil Deutſchlands aus-
genutzt, ſondern verſucht, Deutſchland in Un-
recht zu ſetzen und ihn, Dr. Ley, zu ſtürzen.

Wieder nach Hauſe zurückgekehrt, habe
er es daher als ſeine Pflicht angeſehen, die
nationale Aechtung über ſie auszuſprechen
und ſie damit der Verachtung des Volkes
preiszugeben. Dasſelbe gelte von den
emigrierten, im Ausland hetzenden Ge-
werkſchaftsſührern und von denen, die ſich
der Korruption und der Unterſchlagung
ſchuldig gemacht hatten.

Die Kundgebung ſchließt dann mit einem
beſonderen Gruß an die Arbeiter und Arbei-
terinnen an der Saar. „Es wird“, ſo
heißt es, „für uns der größte Freudentag
ſein, wenn wir euch Gewerkſchafter und Ge-
werkſchaftlerinnen von der Saar in die große
nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaft der Deut-
ſchen Arbeitsfront aufnehmen können.“

erläuterte

verroſteten Eiſenteilen und mit Bronze-
Blechſtücken. Die Fundſtelle ſtellte ſich als die
Begräbnisſtätte eines Hallſtatt Fürſten aus
dem 6. Jahrhundert v. Chr. heraus. Der
Fürſt war mit ſeinem Streitwagen begraben
worden, deſſen Ueberreſte und Schmuckſtücke
gefunden wurden. Von der Leiche ſelbſt war
nichts mehr zu entdecken. Dagegen wurde
eine große große Anzahl von Schmuckſtücken
gefunden, darunter ein goldenes Diadem,
goldene Ohrringe, ein goldenes Armband,
ein glatter Bronzearmreif, Fibeln ausBronze, von denen eine mit Goldblech über-
zogen iſt. Ferner wurden in dem Grab eine
eiſerne Lanzenſpitze entdeckt und zwei Speer-
ſpitzen. Jn der Nähe eines Rades des
Streitwagens lag ein etwa 50 Zentimeter
großes getriebenes glattes Bronzebecken mit
eiſernem Handreif und zwei eiſernen Trag-
ringen. Spuren eines Bodenbelages laſſen
darauf ſchließen, daß es ſich bei dem Fürſten-
grab um eine gezimmerte Grabkammer ge-
handelt hat.

Internationale Zuſammenarbeit im
ſtudentiſchen Sozialdienſt. Die Deutſche Stu-
dentenſchaft, der Deutſche Akademiſche Aus
tauſchdienſt und das Deutſche Studentenwerk
haben einen Arbeitskreis gebildet, der zur
Aufgabe hat, die internationale Zuſammen-
arbeit im ſtudentiſchen Sozialdienſt zu feſti-
gen und auch neu anzuknüpfen. Das Sekre-
tariat des Deutſchen Kreiſes iſt dem Deut-
ſchen Studentenwerk übertragen worden.
Als Sekretär iſt Dr. Moſolff tätig.

Schulleiſtung und Lebensleiſtung. Profeſ
ſor Dr. Staemmler in Kiel beabſichtigt eine
Unterſuchung anzuſtellen über die Beziehun-
gen zwiſchen Schulleiſtung und Lebensleiſtung.
Mit dem Einverſtändnis des Reichsminiſte-
riums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks
bildung wendet ſich der Gelehrte an die Lei-
ter der deutſchen höheren Schulen mit der
Bitte um Hilfe, und überſendet ihnen Frage
bogen zur Ausfüllung
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Mal Tougublerl
Sport und Leibesübungen Nr. 250

Donnerstag, 25. Oktober 1934

Fachamk
nicht Sport Verband

Noch immer herrſcht über die Beziehungen zwi
ſchen den Fachämtern und den Sportverbänden Un
klarheit. Darum ſei nochmals feſtgeſtellt, daß in
alle ſporttechniſchen Dingen an die Stelle der ver
ſchiedenen Verbände für Turnen und Sport die Fach
ämter getreten ſind. Das Fachamt I für Turnen,
Gymnaſtik und Sommerſpiele iſt alſo nicht gleich
bedeutend mit der Deutſchen Turnerſchaft, das Fach
amt für Leichtathletik nicht gleichbedeutend mit dem
Deutſchen Leichtathletik-Verband uſw.

Das Fachamt iſt in ſeinem Amtsbereich unum-
ſchränkt, es verfügt über Spielregeln, Wettkampf-
beſtimmungen uſw. autoritär. Zu ſeinen Aufgaben

Die beste Leichtathletin der Welt.
Die erfolgreichste Leichtathletin der Welt, die
Rekordinhaberin im Fünfkampf und im Kugel-
stoßen, Gisela Mauermeyer (Deutschland), er-
hietl die Ehrennadel des Leichtathletikverbandes.

gehört weiter die Reglung der Paßfrage, die Auf-
ſtellung eines Jahres-Arbeitsprogramms, die Ver-
anſtaltung von Meiſterſchaften, die Führung von
Leiſtungsliſten und Statiſtiken, die Bildung von
Trainings Gemeinſchaften, die Ueberwachung des
zereinswechſels uſw.

Das Fachamt für Leichtathletik ift, um dieſes Bei
ſpiel anzuführen, für den geſamten Betrieb der
Leichtathletik einſchließlich des von der Deutſchen
Turnerſchaft gepflegten Volksturnens zuſtändig. Alle
Veranſtaltungen in dieſen Uebungen ſind den zu
ſtändigen Gau, Bezirks- oder Kreisſtellen des Fach-
amts für Leichtathletik zu melden und im Fall der
Genehmigung, deren Aufſicht zu unterſtellen.

Ein Opferſonnkag für jede Sporkart
Auch die deutſche Turn und Sportgemeinde

ſtellt ſich in den Dienſt des Winterhilfswerkes.
Für jede Sportart wird ein beſtimmter
Sonntag als Opfertag betrachtet, an dem
alle Reingewinne an das Winterhilfswerk
abgeführt werden. Als Opfertag des deut-
ſchen Radfahrweſens und des deutſchen Rad-
fahrſports iſt der 17. März 19395 vorgeſehen.
Er wird ganz im Zeichen des Radfahrers und
des Radſports ſtehen. U. a. ſind Saalſport-
feſte, Straßen und Bahnrennen und Korſo-
Wettbewerbe vorgeſehen.

Auch vVfL ſpielt am Sonnkag
Giebichenftein-Sporkbrüder ſind die Gegner.

Wie aus den von uns geſtern veröffenklichten
Amklichen Bekannkmachungen erſichklich iſt, ſpielt
auch unſer VfL. am Sonnkag. Durch eine Ter-
minvorverlegung kreffen ſie auf eigenem Platze
mit den Giebichenſteiner Sporkbrüdern zuſammen.
Vor dem Spiel der erſten Mannſchaften kreffen
ſich die zweiten Mannſchaften der beiden Gegner.

Wer wird Bahnmakador?
Doch noch Radrennen am Sonntag.

Unter der Deviſe: Wer wird 1935 Bahnmatador
von Halle? findet am kommenden Sonntag auf der
halliſchen Radrennbahn Böllberg doch noch ein Rad-
rennen ſtatt. Die Konkurrenten für dieſes Rennen
werden die halliſchen Dauerfahrer Neuſtedt, Horn und
die Dauerfahreraſpiranten Weſoly und Kirmſe ſein.
Das Rennen wird in zwei Läufen ausgefahren, der
1. Lauf über 25 Kilometer und der 2. über 50 Kilo
meter. Umrahmt wird die Veranſtaltung durch einige
Fliegerrennen.

Der Führer des Deutſchen Fußball-Bundes
hat beſtimmt, daß die früheren Münchener Spieler
Hamann vom 15. November ab, Lachner und Breindlen Dezember ab e gen Sporktpublikum auf

Rach dem Auſtralien- Flug
Begeiſterung in England Tiefer Eindruck der holländiſchen Leiſtung

Der erſtaunliche Flug des britiſchen „Comet“
Flugzeuges, das in weniger als drei Tagen die halbe
Welt umkreiſt hat, wird in der engliſchen Morgenpreſſe
mit begreiflicher Freude gefeiert. Die Größe der
Leiſtung von Scott und Black wird mit eindrucks-
vollen Hinweiſen und Vergleichen hervorgehoben. Ein
Dampfer, der am Freitagabend, 12 Stunden vor dem
Start der Flugzeuge England verlaſſen hatte, wird
erſt Ende des nächſten Monats, am 26. November,
Brisbane erreichen. Jn Bagdad konnte man am
Sonntagabend ſchon die Londoner Morgenblätter des
gleichen Tages leſen, was in verſchiedenen Teilen
Schottlands noch nicht möglich iſt. Der Vizekönig
von Jndien ſoll in ſeinem Palaſt in Delhi am Mon-
tag die „Times“ vom Sonnabend geleſen haben, was
beſtimmt zum erſten Mal in ſeinem Leben geſchah.
Nachdem die geſpannte Frage: wer wird im Rennen
Sieger ſein, ihre endgültige Antwort gefunden hat,
läßt das Jntereſſe der Oeffentlichkeit an dem weiteren
Verlauf des Rennens etwas nach.

Ausgezeichneke holländiſche Leiſtung
Den tiefen Eindruck den die Leiſtung des hol-

ländiſchen Flugzeuges in England gemacht hat,
gibt „Daily Telegraph“ mit folgenden Worten wieder:

Wenn ein Verkehrsflugzeug mit Fluggäſten und
Luftpoſt an Bord beinahe ſo ſchnell nach Aufſtralien
fliegen kann wie eine Rennmaſchine, dann iſt es Auf
gabe der maßgebenden engliſchen Stellen, dafür zu
ſorgen, daß wir Verkehrsflugzeuge beſitzen, die auch
dazu imſtande ſind. Scott und Black haben als
Sportsmänner eine große ſportliche Leiſtung voll
bracht. Jhnen ſei alle verdiente Ehre gegeben. Aber
Parmentier und Moll flogen ihre Maſchine, als ob
es ſich nicht um viel anderes als eine gewöhnliche
Berufsarbeit handelte. Dieſes Rennen macht eine
Ueberprüfung der britiſchen Politik
gegenüber der Zivilluftfahrt auf denVerkehrswegen des britiſchen Reiches unbedingt not
wendig.

Weshalb ſich Frankreich nicht bekeiligke
Die hervorragende Leiſtung der engliſchen Flieger

Scott und Black bei dem Wettfliegen London Mel-
bourne findet in franzöſiſchen Luftfahrtkreiſen bewun-
dernde Anerkennung. Man bedauert, daß Frankreich
an dem Luftrennen nicht teilgenommen hat. Luft
fahrtminiſter General Dengain begründete das Fern-
bleiben Frankreichs mit dem gegenwärtigen Stand

Fritzmaurice willſscott ſchlagen

der franzöſiſchen Luftfahrtinduſtrie“. Die techniſchen
Verbeſſerungen und die Reorganiſation, die unter der
Leitung des Luftfahrtminiſteriums vorgenommen
würden, würden aber vorausſichtlich ein gutes Ab
ſchneiden Frankreichs bei den internationalen Flug
veranſtaltungen im Jahre 1935 ermöglichen. Die
Privatinitiative werde nach dieſer Richtung von den
amtlichen Stellen jede Förderung erfahren.

Warum die Lufthanſa nicht keilnahm
Verſchiedentlich iſt ſchon hervorgehoben worden,

daß auch unſere modernen deutſchen Verkehrs
maſchinen hier hätten mithalten können, zumal,
wenn man bedenkt, daß ſeit dem 2. Februar ein
regelmäßiger Flugverkehr deutſcher Dornier-
Wale nach Südamerika beſteht. Wohl eine
der ſchwierigſten Strecken, die augenblicklich beflogen
werden, und dies mit einer geradezu phantaſtiſch
anmutenden Pünktlichkeit. Die Frage drängt ſich auf,
warum die Deutſche Lufthanſa ſich an dieſem immer-
hin doch einzigartigen Luftrennen nicht beteiligt hat.

Dies beruht auf folgenden Gründen: Es unterliegt
keinem Zweifel, daß die Beteiligung an einer ſolchen
Veranſtaltung ganz erhebliche Koſten verurſacht. Die
Deutſche Lufthanſa vertritt den Standpunkt, daß
derartig hohe Summen aus einem typiſchen Ver
kehrsbetrieb, wie dem der deutſchen Lufthanſa, nicht
herausgezogen werden dürfen, um ſich an einer rein
ſportlichen Veranſtaltung zu beteiligen.

Auch ein Erfolg der deutſchen Induſtrie
Wie bei allen fliegeriſchen Großtaten der letzten

Jahre, ſo hat auch bei dem Rekordflug der
De Havilland- Maſchine „Comet“, die von Scott und
Black geflogen wurde, Elektronmetall einen hervor
ragenden Anteil gehabt. Nicht nur die wichtigſten
Verkleidungsteile, ſondern auch viele Einrichtungs-
ſtücke, wie Jnſtrumentenbretter und Sitze, beſtehen
aus gewalzten oder gepreßten Elektronmaterialien.
Selbſt Steuerhebel und Anlaufräder, ſind aus Elek-
tronmetall in Form von Schmievbeſtücken angefertigt.
Auch die Motoren des ſiegreichen Flugzeuges beſtehen
in ihren wichtigſten Bauteilen, mit Ausnahme der
Zylinderköpfe aus Elektronguß, ſoweit ſie überhaupt
aus Leichtmetall angefertigt werden können. Damit
iſt einer jahrzehntelangen unbeirrten Arbeit der deut-
ſchen Jnduſtrie der verdiente Erfolg geworden.

Der iriſche Oberſt vor einem Kekordverſuch England--Auſtralien
Der iriſch amerikaniſche Fliegeroberſt

Fitzmanurice, der von der Teilnahme an
dem Wettflug England--Auſtralien ausge-
ſchloſſen worden war, weil ſein Flugzeug nicht
den angekündigten Bedingungen des Wett-
fluges entſprochen habe, beabſichtigt, am Frei-
tag von London aus zu ſtarten, um den von
den Engländern Scott und Black aufge
ſtellten Weltrekordzu ſchlagen. Fitz-
manrice gelang es, auf dem Flugplatz von
Portsmonth die erforderlichen Landungs-
bedingungen zu erfüllen. Der Vertreter der
amerikaniſchen Luftfahrtabteilung hat ihm die
Erlaubnis zum Start erteilt.

Jm Zuſammenhang mit dem Ausſchluß
Oberſt Fitzmaurices vom Weltflug England
nach Auſtralien hatte man außerhalb Eng-
lands dem Königlich britiſchen Aeroclub die
Abſicht unterſtellt, daß er unter allen Umſtän-
den den Sieg für ein britiſches Flugzeug
ſichern ſollte. Fitzmaurices Maſchine war

bekanntlich eine der ernſteſten Wettbewerber.
Dieſe Vorwürfe werden mit Empörung zu-
rückgewieſen. Die Entſcheidung des Aero-
elubs iſt zweifellos zu Recht erfolgt. Jn den
Rennbeſtimmungen war vorher feſtgelegt, daß
nur ſolche Maſchinen ſtarten dürften, die den
Vorſchriften der Länder ihres Herſtellungs-
ortes, in dieſem Falle alſo Amerikas, ent-
ſprechen würden. Fitzmaurice Flugzeug aber
war überlaſtet. Hätte man die Ueber-
laſtung dieſes Flugzeuges geſtgttet, dann wären
ſicherlich die anderen Wettbewerber mit
gleichen Anſprüchen aufgetreten, was die
Sicherheit des Rennens ſtark gefährdet haben
würde. Fitzmaurice wurde übrigens nicht
disqualifiziert, ſondern zog ſeine Meldung
zum Rennen ſelbſt zurück

Wie bekannt wird, ſoll der Mannſchaft des
ſiegreichen engliſchen Cometflugzeugs der
Adelstitel verliehen werden. Die
Holländer Parmentier und Moll ſind un-
mittelbar nach ihrer Ankunft in Melbourne
durch die Königin der Niederlande in den
Adelsſtand erhoben worden.

Vierſtädte-Wettkampf in Merſeburg
Schachklub Merſeburg verkeidigt den Wander-Pokal

Am kommenden Sonnabend und Sonnkag fin-
dek im Hokel „Zum alten Deſſauer“ der diesjährige
Vierſtädke-Pokalwekkkampf zum ſechſten Wale
ſtakt. Vach langen Mühen gelang es unſerem
Schachklub, im vergangenen Jahre den werkvollen
Preis erſtmalig zu gewinnen. Wie ſind nun die
Ausſichken in dieſem Jahre? Vergleicht man die
Erfolge des Klubs in den letzken Kämpfen, bei
den Bezirks- und Gaumannſchaftfsmeiſterſchafken,
ſo iſt anzunehmen, daß unſere Merſeburger
Schächer auch in dieſem Kampfe ein gewichkiges
Wort mikzuſprechen haben. Vielleicht iſt gerade
dieſe Begegnung der Skädke Vaumburg,
Weißenfels, Zeitz und Merſeburg
eine Vorenkſcheidung für die in Kürze beginnen-
nenden offiziellen Bundeskämpfe? Auf alle Fälle
wird dieſer Kampf von allen Seiten beſonders
ernſt genommen. Durch eine wichkige Aenderung
in der Wekkkampfordnung haben alle Spieler jetzt
mehr Zeit zur Verfügung; das überhaſteke Be
enden der Runden fällt dadurch fort.

Am Sonnabendabend wird die erſte
Runde ausgetragen. Es ſpielen Merſeburg gegen
Zeitz, Naumburg gegen Weißenfels. Am Sonn-
tag wird vormikkags die zweike und nachmittags
die drikkte Runde geſpielt. Die Farben Merſe
burgs vertreken: Hübener, Keſſel, Glimm, Schreier,
Lehnerk, Ukermöhle und Wegner.

Wacker München 1860
In wenigen Tagen, und zwar am kommen

den Sonnkag wird ſich der Vertreter ſüd-
deutſcher Fußballkunfſt München 1860 dem hieſi

Wachers idealer Sport
Richk ohne

Intereſſe wird man dieſes Spiel erwarken, da
München 1860 augenblicklich den zweiten
Tabellenplatz hinker dem 1. FC. Nürnberg ein-
nimmk, und damit bewieſen hak, daß er aller
erſte Klaſſe darſtelll. München 1860 rangierke
nur mit einem Punkt Abſtand in der vergangenen
Serie hinker dem Club, ſpielte einmal unentſchie-
den und verlor 4:2. Das Torverhälknis laukeke
damals 48:15, und von 22 Spielen gingen nur
zwei verloren. Auch hier iſt wieder klar erſicht-
lich, daß die Elf über erſtklaſſiges Können ver-
fügt, da zumal in Süddeutſchland faſt ſämkliche
Gauligamannſchaften unſeren hieſigen Mann-
ſchaften überlegen ſind, d. h. alſo, daß ſchon Spiel-
anlage und Spielkultur durch dieſe ſcharfe Kon
kurrenz auf einer beſonderen Stufe ſtehen müſſen.
Unſer Meiſter Wacker hak am vergangenen Sonn
kag in Magdeburg krotz des Unentſchiedens ein
vorzügliches Spiel vorführen können, und hak zum
anderen bei allen derarkigen Spielen aus früherer
Zeit mit einer ganz beſonderen Leiſtung aufge-
warket, und dieſes ſollte auch am Sonnkag der
Fall ſein.

Amlliches aus dem Saglekreis

Kreis Saaleim Gau VI (Mitte) vom DFB.

Der Kreisjugendführer.
Ausfallende Spiele: 61, 62, 64, 70, 71, 78, 80, 83Seraggegegre Mannſchaften: Kl. A II Merſebg.;

O II Poſt;. Nachgemeldete Mannſchaften Kl. B III
99- Merſeburg. Neuanſetzung: Kl. A I Nr. 150, 10,30
Uhr: Schkeuditz gegen 96 (Osmünde); Kl. BII
Nr. 151, 10,30 Uhr: Favorit-Blauweiß gegen Wans-

h Uhr: Dölau Ams-V. Vocghack

Die Emigranken ſabolieren
Achtung! Saarabſtimmungsberechtigte!

Der Bund der Saarvereine teilt
uns mit: Jede im Saargebiet wohnende
Perſon kann Einſpruch gegen die Eintragung
einer bereits in die vorläufige Abſtimmungs-
liſte aufgenommenen Perſonen erheben. Die
Abſtimmungskommiſſion hat nun verfügt, daß
derjenige, der einen ſolchen Einſpruch einlegt,
eine Abſchrift desſelben durch einge
ſchriebenen Brief dem Betroffenen mitzu-
teilen hat, und zwar an deſſen Anſchrift im
Säargebiet. Der Betroffene muß innerhalb
von 4 Tagen ſeit Aufgabe dieſes Einſchreibe-
briefes zur Poſt (alſo nicht ſeit dem Tage, an
dem er ihn erhält), ſeine Einwendungen
gegen dieſen Einſpruch dem zuſtändigen
Kreisbüro ſchriftlich mitteilen. Er muß
ferner das ihm abſchriftlich zugeſtellte Ein-
ſpruchsſchreiben des Einſpruchserhebenden
ſeiner Erwiderung an das Kreisbüro bei-
fügen: rin Wer einen ſolchen Brief über
ſeine Anſchrift im Saargebiet erhält, muß
ſofort ſeine Einwendungen ſchrift-

lich Unterſchrift nicht vergeſſen unter
Beifügung der Schrift des Gegners an das
zuſtändige Kreisbüro der Abſtimmungs-
kommiſſion ſenden. Jn Zweifelsfällen
wende man ſich ſofort an die Ortsgruppen
des Bundes der Saarvereine.

Jn den letzten Tagen ſind von ſeparatiſti-
ſcher Seite zahlreiche Einſprüche gegen in
Deutſchland lebende Perſonen eingelegt
worden, meiſtens mit folgender Bemerkung:
„Die betreffende Perſon hat am 28. Juni
1919 nicht die Saareinwohnereigenſchaft im
Sinne der Wahlordnung beſeſſen. Beweis:
Die erforderlichen Urkunden wurden von
amtlichen Behörden verweigert.“ Wem ein
ſolcher, offenbar unbegründeter Einſpruch
eines Dritten zugeht, braucht darauf
nicht zu antworten. Es iſt auch nichts
dagegen einzuwenden, wenn er folgende
Gegenäußerung an das Kreisbüro
ſendet: „Auf den mir zugeſtellten Einſpruch
beziehe ich mich zum Nachweis meiner Ab-
ſtimmungsberechtigung auf das von mir
früher vorgelegte Beweismaterial und be-
antrage die Verwerfung des Einſpruchs.“

Die große Anzahl derartiger Einſprüche
ohne jede Begründung beweiſt klar, daß es
ſich um eine politiſche Mache von ſeparatiſti-
ſcher Seite handelt, und daß dieſe Einſprüche
nicht eingelegt werden, weil man der Ueber-
zeugung iſt, der Betreffende ſei nicht ab-
ſtimmungsberechtigt, ſondern weil man die
Abſtimmungsbehörden mit Arbeit überlaſten
will, um an techniſchen Schwierigkeiten die
rechtzeitige Abhaltung der Abſtimmung
ſcheitern zu laſſen.

Humor des Tages.
Die Schneiderin.

„Wenn Sie ſo unzufrieden ſind, gnädige
Frau, darf ich wohl nicht mehr auf Jhre
weiteren Aufträge rechnen?“

„Nein. Aber ich werde Sie dafür meinen
Freundinnen empfehlen!“

x

Jung gewohnt.
„Wie alt biſt du jetzt?“ fragt Onkel Alfred
„Elf Jahre!“ ſagt Annelies.
„Donnerwetter“, wundert ſich Onkel Al

fred, „ſo alt ſchon? Jch hätte dich für viel,
viel jünger gehalten!“

„Mutti!“ ruft die Annelieſe und läuft zur
Tür, „Onkel Alfred macht mir c
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Alle Frauen helfen mit!
Deutſche Frauey, auf zum Winterhilfs-

werk! Uebernehmt dus Amt der Haus-
walterin, helft, ſoweit es in Euren Kräften
ſteht, weckt den Opferſinn da, wo er nicht
vorhanden iſt. Werdet nicht müde, zu
werben.

Der Winter ſteht vor der Tür. Es iſt
grauſam, zu hungern, es iſt grauſam, zu
frieren, niemand unter uns ſoll ſolange
wir zuſammenſtehen dazu verurteilt ſein.
Frauen, helft, da wo die Not ſich unverhüllt
zeigt und auch da, wo beſonderer Takt er-
forderlich iſt, die Not aufzuſpüren; es ſind
nicht die ſchlechteſten, die ſich verſchämt zu-
rückziehen. Wir allein vermögen dieſe Her-
zen mit einem Wort zu öffnen.

Der 1. Eintopfſonntag hat in Ehren be-
ſtanden. Nun beginnt die Kleider-
ſammlung. Gebt gern, holt die Sachen
nicht nur hervor, ſeht ſie Euch erſt an, viel-
leicht könnt Jhr ſelbſt daran ausbeſſern,
ändern, ſäubern. Doppelt hilft, wer
ſchnell hilft. Je ſchneller dieſe Kleider und
Wäſcheſtücke den Armen in brauchbarem Zu-
ſtand zugeführt werden können, deſto wirk-
ſamer iſt die Hilfe. Wer die Ausbeſſerungen
nicht gleich vornehmen kann, der verlaſſe ſich
getroſt darauf, daß Tauſende helfende Hände
in den Werkſtätten der NS.-Volkswohlfahrt
bereit ſind, aus Gebrauchtem ſchöne neue
Dinge herzuſtellen.

Helft vorſorgen für das kommende Weih-
nachtsfeſt und denkt daran, daß Eure
Gabe erſt dann zum Opfer wird, wenn Jhr
es als ſolches empfindet.
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Der Halsausschnitt verschwindet.
Die Mode hat kurzerhand für diesen Winter
den Halsausschnitt abgeschafft. Man trägt die
Kleider hoch geschlossen. Wie hübsch das aus-

sehen kann, zeigt unser Bild.

Weibliche Angeſtellte und Haushaltsſchule.
Der Reichsfinanzminiſter ſtellt in einem Er-
laß klar, daß weibliche Angeſtellte der öffent-
lichen Verwaltungen, die ſich auf dem Ge-
biete der Hauswirtſchaft vervollkommnen
wollen, auf Antrag zum Beſuch einer Haus-
haltsſchule ohne Bezüge bis zur Dauer von
einem Jahre beurlaubt werden können.
Die Zeit der Beurlaubung rechnet hinſicht-
lich der Bemeſſung der Vergütung nicht als
Dienſtzeit. Die Angeſtellte rückt entſprechend
der Urlaubsdauer ſpäter in ihrer Grundver-
gütung auf. Jn der Bewilligungsverfügung
iſt ein entſprechender Vorbehalt auf-
zunehmen.

Ehefrauen ſollen beſtenert werden. Jm
Verlauf einer Konferenz ſüdſlawiſcher
Aerzte wurde der Antrag geſtellt, eine be-
ſondere Steuer zu ſchaffen, die diejenigen
verheirateten Frauen zu zahlen hätten, die
ſich der Pflicht, Mutter zu werden, entziehen.
Die auf dieſe Weiſe erlangten Mittel ſollten
für unbemittelte kinderreiche Familien ver-
wendet werden.

„Krieg den Frauen!“ Die Junggeſellen
einer amerikaniſchen Stadt haben ſich zu-
ſammengetan unter dem Fahnenwort:
„Krieg den Frauen!“ Der Verband bezweckt
den gegenſeitigen Schutz“ gegen die hinter-
liſtigen Methoden, mit denen die jungen
Mädchen darauf ausgehen, die bedauerns-
n Junggeſellen unter das Eheinch zu
vcken.

Brief aus Siebenbürger
Liebe Schweſtern im Reich!

Jch denke mit Freude und zugleich mit
Wehmut an meinen Aufenthalt in Deutſch-
land zurück. Jch habe ſoviel erlebt und ſo
unendlich viel heimgebracht an Werten. Nun
liegt alles verſchloſſen in mir und wird wie
ein köſtliches Gut bewahrt, um mich tapfer
zu machen in ſchweren Tagen. Nur vor ſehr
guten Freunden ſpreche ich hie und da über
das, was ich im Reich an Großem erfahren
habe.

Ach, liebe Schweſtern, wie gut habt Jhr's
in Eurem ſchönen Deutſchland! Wir Aus-
land deutſchen verfolgen mit ſehnſüchtigem
Herzen alles, was bei Euch vorgeht! Wie
gut, daß es ein Radio gibt, das uns immer
mit Euch verbindet. Alle großen Ereigniſſe
haben wir dadurch miterlebt und uns aus
tiefſtem Herzen mit Euch gefreut. Auch ge
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trauert haben wir mit Euch als Hindenburg
ſtarb, und in unſerer Kirche eine ſchlichte Ge
denkfeier abgehalten. Soeben hörten wir
die Uebertragung der Reden zur Eröffnung
Eures Winterhilfswerkes. Es hat

der ſehr erſchüttert, mit welcher
Liebe und Begeiſterung der Führer dieſe
große Aufgabe anpackt.

Wir haben es hier in Siebenbürgen ſehr
ſchwer. Vor allem kämpfen wir einen ſchwie-
rigen Kampf um die deutſche Schule, um die
Mutterſprache, um das Deutſcheſte alſo was
wir haben. Jeder Deutſche opfert hier, da-
mit wir die Schulen und die Lehrer halten
können. Unſere Kinder dürfen niemals
Rumänen werden, wenn ſie auch neben der
deutſchen Sprache rumäniſch lernen müſſen!
Die deutſchen Kinder, die von ihren Eltern
aus Not in rumäniſche Schulen geſchickt wer-

die kanadiſchen Fünflinge

den, werden von ihren Klaſſenkameraden
ſchlecht behandelt, beſchimpft und geſchlagen,
ohne daß die Lehrer eingreifen. Recht gibt
es für uns hier nicht. Darum müſſen wir
alle für unſere Schulen große Opfer bringen,
wenn es vielen von uns auch kaum möglich
iſt. Denn die Agrarreform hat unſeren
Bauernſtand und das Umſchuldungsgeſetz
unſeren Handwerkerſtand vollkommen zer-
mürbt. Wir glauben, daß allein Deutſchland
und der Nationalſozialismus uns retten
können. An dieſen Glauben klammern wir
uns mit aller Kraft unſeres Herzens.

Denkt an uns, wenn Jhr hoffnungsfreudig
in die Zukunft ſeht, tragt kleine Opfer, wenn
es gilt, ſie für das Volksganze zu bringen!
Schreibt uns häufig, liebe Schweſtern, damit
wir den Mut nicht verlieren. Grüßt den
Führer! Jn Treue Eure O.

Zuviel Segen für ein kleines Haus Ein ganzes Land hilft Mukter und Kindern

Jm Mai dieſes Jahres wurden in
Kanada einer jungen Mutter nach fünf
Einzelkindern noch Fünflinge geboren,
die heute noch leben. Nach ärztlichen Auf-
zeichnungen ſind in den letzten 500 Jahren
nur 32 Fälle von Fünflingen bekannt. Jn
einem Fall lebten die Kinder nur wenige
Stunden, in einem anderen fünfzig Tage,
alle anderen ſtarben oder wurden tot ge-
boren. Die fünf kleinen Kanadierinnen ſind
faſt vier Monate alt, alle fünf wachſen
und nehmen an Gewicht zu. Dieſe Tatſache
iſt einzigdaſtehend. Eigenartig ſind auch die
begleitenden Umſtände bei der Geburt. Der
Bericht des behandelnden Arztes in medizi-
niſchen Fachblättern bürgt dafür, daß Tat-
ſach en ſprechen und daß kein amerikaniſches
Märchen erſonnen wurde.

Der Geburtsort der Fünflinge iſt ein
kleines Dörſchen in der unfruchtbarſten
Gegend Kangadas. Die Familien ſind meiſt
in der dritten Generarien franzöſiſche Ein
wandererabkömmlinge, ehrliche, friedliche
und hartarbeitende Landleute. Armut und
Kinderreichtum ſind an der Tagesordnung.
Man wohnt in kleinen, beſcheidenen Holz-
häuſern, beſtehend aus Küche und zwei
Kammern.

So wohnte auch die Familie Dionne,
die ſich mit ihren fünf Kindern von 1 bis 8
Jahren redlich durchſchlug. Der „ſech ſt e“
Erdenbürger wurde mit gemiſchten Gefühlen
erwartet. Die Mutter fühlte ſich nicht wohl,
konnte nicht arbeiten und der hungrigen
Mäuler waren eigentlich genug. Man ahnte
den fünffachen Segen nicht und traf alſo
auch keine beſonderen Vorbereitungen. Wo
fünf Kinder geſund zur Welt kamen, würde
auch das ſechſte Platz finden.

Als der Arzt im ſchnellſten Meilentempo
auf holprigem, ſteinigem Landweg heran-
ſauſte, waren ſchon zwei winzige kleine
Mädelchen gebvren. Zwei Nachbarsfrauen

die Häuſer liegen ungefähr einen Kilo-
meter weit auseinander kamen querfeld-
ein gelaufen. Bündel alter Wäſche im
Arm, die ſie ſchleunigſt in der Dionneſchen
Küche zerſchnitten. Zwei Gemüſekörbe
wurden für die kleinen Erdenbürger einge-
richtet. Nachdem das dritte Mädel ge-
boren wurde, ſchlich der Vater aus dem
Haus, als er des Morgens wieder heimkam,
quiekten fünf kleine 2 bis 3 Pfund ſchwere
Menſchengeiſtlein mit vernehmlichen Stimm
chen aus ihren Gemüſekörben heraus der
Arzt rang mit dem Tod um das Leben einer
plötzlich zehnfachen Mutter.

Der nächſte Tag brachte trotz allen Elends
Sonnenſchein in das kleine Holzhäuschen.
Die Mutter erholte ſich, der Vater hatte ſich
zuſammengerafft und half den treuen Nach-
barsfrauen warme Tücher und Wärmflaſchen
herbeiſchleppen. Der Arzt konnte für einige
Stunden das Haus verlaſſen und all die
Vorbereitungen treffen, um das Weiterleben
der kleinen Schar möglich zu machen.

Jn dem Augenblick, an dem die Geburt
der Fünflinge in Canada und den Vereinig-
ten Staaten bekannt geworden war, ſetzte
ein freiwilliges Hilfswerk ein,das manche Wohltätigkeitsvereine mit Neid
erfüllen wird. Tauſende nahmen unabhän-
gig voneinander an dem Geſchehnis teil.
Noch am ſelben Tag ſchickte das Kanadiſche
Rote Kreuz zwei Schweſtern die
noch heute die Kleinen betreuen, die Toron-
toer Univerſität ſchickte einen Aſſiſtenzarzt,
ein Chikagoer Arzt ſandte täglich friſche
Muttermilch, Krankenſchweſtern und näh-
rende Mütter ſtellten ſich freiwillig zur Ver-
fügung. Eine Chikagoer Klinik ſchickte fünf
kinſtliche Wärmeapparate; Wäſche, Wiegen
und Wagen, Geldbriefe und Eßpakete ſtröm-
ten ins Haus. Neugierige, Zeitungsrepor-
ter, Spender, Poſtboten und Photographen
füllten die ſonſt ſo einſame Lanöſtraße. Des
Kommens und Gehens in dem fleinen Holz-
häuschen war kein Ende. Man mußte ein
Schild anbringen: „Kein Eintritt für Unbe-

„Geſundes Volk reiches Volk“. Die „Deutſche
Frauenzeitung“ ſtellt ſich mit ihrer 18. Sonder-Num-
mer „Geſundes Volk reiches Volk“ in den Dienſt
dieſer Aufgabe. Unter Mitwirkung des Reichsaus-
ſchuſſes für Volksgeſundheitsdienſt werden in einer
Reihe von Aufſätzen Verhaltungsmaßregeln gegen die
Volksſeuchen, Tuberkuloſe, Krebs uſcp. und zur Unfall
verhütung gegeben. Auch die erbbiologiſchen Grund
geſetze werden behandelt. Ernährungsfragen, Mode
und Handarbeiten und der Unterhaltungsteil bilden
die Ergänzung dieſes inhaltsreichen Heftes.

rufene“, „Sendungen zwiſchen 12 bis 1 Uhr
mittags abgeben.“

Dank der unermüdlichen Pflege des
Arztes und der Schweſtern und dank der
allgemeinen Teilnahme ſind Mutter und
Fünflinge wohlauf. Die Dionnes ſind nicht
mehr arm. Jhre fünf Mädels haben ihnen
jetzt ſchon ein Vermögen eingebracht: Bar-
geld, Lebensverſicherungen, Stiftungen. Und
das Dorf ſelbſt hat auch einen großen Ge
winn von dieſer Geburt, denn der Gouver-
neur ließ die verfahrene ſteinige Landſtraße
zu nem erſtklaſſigen Autoweg ausbauen.

Um den hohen Abſaß
Die Wiſſenſchaft gibt den Eitlen mal Recht.

Viele Debatten ſind über den hohen Ab-
ſatz geführt worden und nicht mit Unrecht.
Der allzu hohe Abſatz iſt der Geſundheit
nicht dienlich, wenn ſeine Trägerin darin
ſtundenlang umhergehen muß. Aber da ein
Fuß in einem geſchickt gearbeiteten Schuh
mit höherem Abſatz zum „Füßchen“ wird,
iſt er den Frauen nicht auszureden. Ab-
geſehen von der Eitelkeit gibt es aber auch
Frauen, die von vornherein eine Abneigung
gegen allzu flache Abſätze haben
haupten, daß ſie darin nicht laufen können.
Jhnen hat kürzlich die Wiſſenſchaft Recht
gegeben. Der Direktor der Orthopädiſchen
Univerſitätsklinik in Gießen hat feſtgeſtellt,
daß das ſyſtematiſche Sträuben jener Frauen
gegen allzu flache Abſätze ſeine natürliche
Begründung hat. Selbſtverſtändlich redet er
dem übermäßig hohen Stöckelſchuh mit win-
ziger Tragfläche nicht das Wort, aber ebenſo
verwirft er das Extrem des übermäßig
flachen Abſatzes und verlangt eine indivi
duelle Wahl, die der Beſchaffenheit des
Fußes, gerecht wird. Die Frauen, die ſich in
Schuhen mit höheren Abſätzen wohler fühlen,
ſind meiſtens Beſitzerinnen langer, ſchmaler
und flacher Füße. Sie greifen zum etwas
höheren Abſatz, weil dieſer das Längs-
gewölbe ihres Fußes hebt und dadurch
gleichzeitig entlaſtet; lange Füße alſo kön-
nen getroſt Abſätze wählen, die etwas höher
ſind, ſie kommen der Form des Fußes ent-
gegen. Die richtige Höhe für einen normalen
Abſatz wird mit drei bis vier Zentimetern
angegeben; wer viel laufen muß, wird beſſer
den Drei-Zentimeter-Abſatz wählen, Frauen,
die zum langen Stehen verurteilt ſind, hal-
ten ſich an die obere Grenze. Das goldene
Mittelmaß iſt alſo auch hier das richtige.

Kein Heiratsverbot für Studentinnen.
Das Heiratsverbot, das bisher für Studen-
tinnen in den Vereinigten Staaten galt, be-
ſteht nicht mehr. Die Leiterin einer großen
amerikaniſchen Frauenuniverſität iſt der An-
ſicht, daß die lange Verlobungszeit, die Folge
des bisher geltenden Heiratsverbots, ſehr
ſchädliche „Gefühlsſpannungen“ er-
zeuge, die das Nervenſyſtem untergraben.

und be

Die Töchter des Kronprinzenpaares, Pringessin
Cecilie (links) und Prinzessin Alexandrine

(rechts) wurden soeben konfirmiert.

Die Stadt der größten Wohnkultur iſt
Stockholm. Selbſt in dem Arbeiterviertel
Söder, das faſt ganz aus mächtigen Hoch-
häuſern und kleinen modernen Zwei-
familienhäuſern beſteht, iſt ſchon ſeit Jahr-
zehnten kein Gebäude errichtet worden, das
nicht Fahrſtuhl, Zentralheizung und Warm-
waſſerverſorgung beſäße. Das Telephon iſt
auch in Arbeiterwohnungen ſelbſtverſtändlich.

Was kanzenwirin dieſem Winter?
Walzer, Deutſcher Achter und Wechſelſchrittler

Zuerſt nennen die Tanzlehrer, die an der
Reichstagung in Leipzig teilnahmen, den
guten alten Walzer, der mit 56 Takten
in der Minute getanzt wird. Auch als
Schrittwalzer wird er beſonders auf
kleinem und engem Parkett ſehr beliebt ſein.
Jhm ähnlich iſt der Schritt-Rhein-
länder mit 32 Takten und ebenfalls der
offene Rheinländer auf großem Parkett.
Auch der vielfach in Vergeſſenheit geratene
Galopp wird in neuer Form wieder ge-
tanzt, und zwar als Abſchlußtanz mit einem
Zeitmaß von 52 Takten je Minute. Den
Beginn der Tanzveranſtaltungen macht
wie in guten alten Zeiten die Polo-
naiſe, die jetzt Begrüßungsreigen
genannt wird. Dem Konter entſprechend
herrſcht jetzt der Deutſche Achter, ein
Vierertanz, der leicht erlernbar iſt. Er
dauert auch nur wenige Minuten, während
der Konter mit ſeinen 6 Teilen wenigſtens
20 Minuten Dauer hatte. Die neue Polka
verfügt ebenfalls nur über kurze Figuren
und wird mit 44 Takten in der Minute ge-
tanzt. Neu iſt hierbei der Damenwechſel.
Der Marſchtan z iſt mit 60 Takten in der
Minute ein Schritt-Tanz ſchnellſter Art und
in den Figurenbildungen ſehr abwechſlungs-
reich. Der Wechſelſchrittler iſt ſein
Gegenſtück und wird, ruhig in der Gangart,
im Takt getanzt. Er iſt als Erſatz für
den Tango gedacht Das Zeitmaß beträgt
für dieſen Tanz 40 Takte in der Minute.

Dieſes Tanzprogramm des kommenden
Winters bietet genügend Abwechſlung. Die
einzelnen Tänze haben bei allen anweſenden
Tanzlehrern Zuſtimmung gefunden, ſo daß
alle Tanzbegeiſterten auf ihre Koſten kom-
men werden.

in cigenes Fccchen für unser Kind
Meist reicht es heute nicht

I J 22 mehr zu einem eigenen Raum für
m a das Kleinkind; doch sein eigenes

Eckchen zumindest wird ihm jede
Mutter gern schaffen wollen.

Auf Gardinen am Fenster, die
nur Licht schlucken, wird man gern
verzichten. Man begnügt sich mit
dem Sonnenvorhang. Ein
niedriges Schränkchen, das Spiel-
sachen und Kleinigkeiten auf-
nehmen kann und von dem Kind
selbst in Ordnung gehalten wird,
läßt sich mühelos aus Kisten zu-
sammenbasteln. Der ganze Raum
gewinnt aber sofort ein reizvolles
Aussehen, wenn wir Vorhänge und
Tischdecke aus einfachem Nessel-
stoff mit bunten Stofftieren be-
setzen.

Man kann dazu sehr gut aller-
lei verschiedene Stoffreste ver-
wenden und näht die ausgeschnitte-
nen Formen mit dichten Stichen
auf. Nach unserem Karoschema
lassen sich die Vorlagen auf jede
beliebige Größe übertr je
bunter und phantasjevoller wir
arbeiten, um so mehr Freude wer-
den wir bei der Herstellung haben
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MilleMal ää Toublkll
Aus dem Geiselta

Eine Hindenburgſtraße.

g. Mücheln. Wie der Polizeipräſident in
Weißenfels bekannt gibt, iſt die Promenaden-
ſtraße in Hindenburgſtraße umgetauft worden.

Mit dem Mokorrad verunglückk.
g. Mücheln. Am Anfang dieſer Woche ver

unglückkte der Buchdruckereibeſitzer Behrens
aus Freyburg mit ſeinem WMotorrad zwiſchen
Leiha und Almsdorf. Er blieb beſinnungslos
liegen. Nachdem mehrere Aukos an
dem Verunglückten vorbeigefahren
waren, nahm ſich ein Radfahrerehepaar ausMücheln des B. an. Dr. Krumbholz holke den
BVerunglückken mik dem Auko aus dem Gaſthof
Leiha ab, wohin man ihn gebrachf hakte.

In den Keller geſtürzk.
g. Frankleben. Kürzlich verunglückte die

Wikwe Marie Sch. von hier dadurch, daß ſie die
Treppe hinunker in den Keller ſtürzke. Dabei er
litt die Bedauernswerke Verletzungen des rechken
Armes, ſo daß ſie ärzkliche Hilfe in Anſpruch
nehmen mußte.

Kirmes in Sichk.
g. Benndorf. Die Kirmes des Kirchſpiels

Benndorf, umfaſſend die Gemeinden VBenndorf,
Körbisdorf, Zützſchdorf und Gräfendorf (Kreis
Querfurt), findet am kommenden Sonnkag und
Monkag ſtakk. Eingeleikek werden beide Feier-
kage durch Gokkesdienſte in der Kirche zu Benn-
dorf. Da Pfarrer Schöne noch erkrankt iſt, wer
den Pfarrer anderer Gemeinden predigen.

Sülberne Hochzeit.

g. Krumpa. Am Mittwoch feierte der Orks-
amksleiter der DAF. Emil Heinecke mit ſeiner
Fran das Feſt der ſilbernen Hochzeit. Wir graku-
ſieren dem Jubelpaar.
Einban einer Tauchpumpe.

g. Gräfendorf (Kreis Querfurk). Der in der
Nähe unſeres Orkes liegende Brunnen wurde in
den letzken Monaken kiefer gemachk, da ſich der
Grundwaſſerſpiegel infolge des ganz in der Nähe
fiegenden Bergbaues geſenkt hatte. Jn den näch-
ften Tagen wird eine moderne, aukomakiſch wir-
kende Tauchpumpe eingebauk, die das Waſſer bis
Preg. werkſchaft Leonhardt in Neumark drücken

Skraßenansbeſſerungen.

g. Vaundorf. Augenblicklich ift man dabei,
die ſchlechkeſten Stellen auf der Landſtraße von
Raundorf nach Frankleben auszubeſſern. Dieſe
Maßnahme wird wohl von den Aukolenkern und
Radfahrern recht begrüßk werden.

x

Vanndorf. Der vor ekwa Jahresfrift abgerutſhte Weg, der Naundorf mit dem ſogenannken

„Negerdorf“ (Ledigenheim der Grube Okfo) ver
bindet, ſoll wieder neu hergerichkek werden. Die
Erdarbeiten ſind bereiks in vollem Gange.

Um Leuno und Pürrenberg

Bibelausftellung.
d. Bad Dürrenberg. Auch die hieſige evan

geliſche Gemeinde beabſichtigt anläßlich des Bibel
fubiläums eine VBibelausſtellung zu veranſtalken,
die bei genügender Bekeiligung am Reformakions-
bage eröffnet werden ſoll und bis Sonnkag, den
11. November dauerk. Die Abgabe der Bibeln
kann bis zum 28. Okkober im Pfarrhauſe erfolgen.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Guter Ferkelabſatz.
a. Schkendith. Der letzke Ferkelmarkt wies bei

mifklerem Ankrieb guken Abſatz auf. Die Preiſe
ſchwankken zwiſchen 7 und 16 RM.

Vorgeſchichtkliche Urne gefunden.

a. Schkopau. Jn einem Garken wurde hier
beim Pflügen eine Urne gefunden. Sie wurde
dem Landesmuſenm für Vorgeſchichte in Halle
übermiktelt, die ſie als aus der Zeit vor Chriſti
ftammend erkannke.

Lauchstädt und mgebung

25jähriges Meifterjubiläum.
I. Oberkriegſtedt. Am Freitag begeht Bäcker

meiſter Albert Banktig in Oberhkriegſtedt ſein
25jähriges Meiſterjubiläum.

Als Schöffen beftkätigt.

J. Delitz a. B. Als Schöffen ſind die Herren
Paul Skoye jun. und Wilhelm Kuhlmann
vom Landrat beſtätigt worden.

Das Lützener Land

Beſtandene Prüfung.
ü. Oehßzſch. An der Techniſchen Hochſchule zu

Friedberg beſtand die Diplomingenieur- und

Aus der Umgebung

Regierungsbauführerprüfung mik Auszeichnung
Kurk Jekkermann, der Sohn des hieſigen
Rektors. Er wird in nächſter Jeit in den Skaaks-
dienſt treten.

Aus dem übrigen Kreisvebiet

Samariterkurſus beendek.

w. Holleben. Kürzlich fand der ſeit einem
halben Jahre im Gaſthof Schubert, Beuchlitz, ſtakt-
findende Samariterkurſus des Vakerländiſchen
Frauenvereins vom Roken Kreuz ſein Ende. Zur
Abſchlußprüfung waren u. a. Frau Mehl,
Schlekkau, und Frau Rittergutsbeſitzer von Zim
mermann, Benkendorf, anweſend. 14 junge
Frauen und Mädchen unkerzogen ſich der Prü-
fung mik Erfolg.

Aus dem Kreise Weibenfels

Richters Tod geklärk.
w. Weißenfels. Auf dem Bahnkörper bei

Weißenfels war, wie berichkek, der Schüler Paul
Richter tot aufgefunden worden. Wie die Er
mittlungen ergeben haben, iſt der Junge einem
Unglück zum Opfer gefallen. Er hakte von ſeinem
Vaker den Auftrag bekommen, Kalk zu cholen.
Dieſen Auftrag hat er nicht ausgeführt, ſondern
den Wagen in der Nähe der Kalkbrennerei ab
geſtellt und in der Nähe des Eichberges den Bahn-
damm überſchritken, wobei er vom Zuge erfaßt
wurde.

Aus der Heimatprovinz

Lokaltermin im Brockengebiet
„Bewußtſeinskrübungen“ des Harzmörders Ueber die Aufklärung des Doppelmordes

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen
gegen den Doppelmörder Büker vor dem
Halberſtädter Schwurgericht verſuchte der An-
geklagte immer wieder darzulegen, daß ſeine
ganzen Angaben in der Vorunter-
ſuch ung die mit den Mordtaten zuſammen-
hängen, nur Schlußfolgerungen, aber nicht
Bewußtſein ſeien. Die Tatſache, daß von demVerſtect der geraubten Sachen niemand wußte
außer Büker, erſchüttert dieſe Verteidigungs-methoden vollkommen. Jm übrigen entrollte
die Vernehmung, die den ganzen erſten Ver-
handlungstag in Anſpruch nahm, ein abge-
rundetes Bild aus
Bükers Wegelagererleben im Harz
Nachdem er Bielefeld verlaſſen hatte, kaufte
er ſich auf ſeiner Fahrt nach Hannover und
Hamburg eine ſechsſchüſſige Piſtole, wobei er
einen gefälſchten Waffenſchein vorzeigte. Am
21. Juni kam er von Hannover nach Harz-
burg, von wo er ſich auf den Weg zum Brocken
begab Hier traf er den Bankdirektor
Schurig. Ueber die Tat ſelbſt behauptet
Büker, nicht s ſagen zu können. Er wiſſe
nur, daß er die Piſtole entſichert in der rech-
ten Bruſttaſche getragen und auf Schurig an-
gelegt habe. Nach dem Mord an Schurig be
gab ſich Büker zum Molkenhaus. Dort
will er ſich erſt der Tat bewußt geworden
ſein, als er das Geld des Schurig in ſeiner
Taſche gefunden habe. Vom Molkenhaus
führte den unheimlichen Harzwanderer der
Weg nach Bad Harzburg, Hannover, Bad
Oeynhauſen und wieder zurück in den Harz,
wo er von Thale aus in der Zeit vom 23.
bis 26. Juni mit einem Mädchen, das er dort
kennen lernte, Ausflüge zum Hexentanzplatz
und zur Roßtrappe unternahm. Am 26. Juni
fuhr Büker von Thale aus wieder zum
Brocken, kehrte über Jlſenburg nach Harz-
burg zurück und unternahm am 29. Juni
einen neuen Aufſtieg durch das Okertal zum
Torfhaus, verübte am 30. Juni einen Ein-
bruch in die Hütte des Braunſchweiger Ski-
klubs, wobei er einen Zettel mit der Auf-
ſchrift „Herzlichen Dank für Eſſen und Trin-ken, ich werde bezahlen, wenn ich wieder-
komme e hinterließ, übernachtete dann im
Freien und traf am 1. Juli, abends, Dr.
Kranus, mit dem er etwa eine Stunde inRichtung Brocken ging. Dann kommt wieder
die angebliche Bewußtſeinslücke während der
Mordtat an Dr. Kraus. Nach der Tat wan-
derte er zum Torfhaus, wo er übernachtete.
Nach einer Fahrt ins Odertal über Braun-
lage kehrte er zu einem achttägigen Aufent-
halt nach Harzburg zurück.
Feſtſtellung und Verhaftung des Mörders

Am 10. Juli war Büker nach Bielefeld
zurückgefahren. Von Harzburg aus hatte er
zwar ſeiner Frau einen Abſchiedsbrief ge-
ſchrieben und den Ehering eingelegt, weil er
aus dem Leben ſcheiden wollte; aber er kam
dann doch wieder nach Hauſe und fand auch,
wie er ſagt, willige Aufnahme. Erfand auch Arbeit. Aber er ſollte ſich nicht
lange der Freiheit erfrenen. Durch einen
Zufall war nämlich die Polizei auf die
Spur des Angeklagten gekommen. Bei einer
erneuten Streife durch das Brockengebiet
wurde unter einer Tanne verſteckt eine Akten
taſche gefunden, in der ſich eine in Bielefeld
ausgeſtellte Quittung befand, deren Name
aber nicht geleſen werden konnte, da er un
deutlich gemacht war. Die Unterſuchung der
Quittung in Bielefeld ergab, daß ſie auf den
Namen Guſtav Büker ausgeſtellt war.
Nun hatte man ihn. Als am 23. Auguſt der
erſte Kriminalbeamte erſchien, war der An-
geklagte nicht zu Hauſe, Die Unterſuchung
förderte den in der Nachttiſchlade liegenden
Revolver, die Mordwaffe, zutage. Außer-
dem wurden einige Kraus geraubte Gegen-
ſtände gefunden. Als Büker nach Hauſe kam,
wurde er von den Polizeibeamten empfangen
und gefragt, ob er im Harz geweſen ſei und
dort Papiere verloren hätte. Nun wußte
auch Büker, wie es um ihn ſtand. Er wurde

zur Polizei beordert, erbat ſich aber erſt Zeit,
um zu Abend zu eſſen. Statt zur Polizei zu
gehen, ſetzte er ſich auf ſein Fahrrad und fuhr
in Richtung Trier. Er verſuchte ins Au s-
land oder in die Fremdenlegion zu
kommen. Aber es gelang ihm nicht, weil er
keinen Paß hatte. Er kam dann am 5. Sep-
tember wieder nach Bielefeld zurück und
ſtellte ſich dort der Polizei.
Soweit die Vernehmung des Angeklagten.

Es wurde ihm dann noch eine Rechnung auf-
gemacht, nach der er bis zum Mord an
Schurig 144 Mark, bis zum Mord an Kraus
weitere 135 Mark ausgegeben hatte, während
er bei ſeiner Rückkunft nach Bielefeld noch
80 Mark hatte. Dieſe Rechnung ſtimmt mit
den geraubten Geldern überein, wenn man
den Erlös für das Motorrad mit 195 Mark
hinzurechnet und annimmt, daß er die angeb-
lichen Erſparniſſe von 150 Mark gar nicht mit-
genommen hatte. Der Angeklagte gab die
Richtigkeit der Rechnung zu, meinte aber, daß
dann die erſparten 150 Mark da ſein müßten.

Der Staatsanwalt wies noch auf weitere
Briefe hin, die der Angeklagte heimlich aus
dem Gefängnis zu ſchmuggeln verſucht hat.
Jn einem Brief ſuchte er die Schuld auf einen
gewiſſen Holzen zu ſchieben, wahrſcheinlich
aus Scham vor ſeiner und ſeiner Frau
Familie, die in gutem Anſehen ſtehen. Jn
einem anderen Brief ermahnte er ſeine Frau,
in den Ausſagen vorſichtig zu ſein, da jede
Kleinigkeit ihm gefährlich werden könnte. Der
Angeklagte gab zu, dieſe Briefe geſchrieben zu
haben, ohne ſich aber über den Grund zu
äußern
Lokaltermin im Harz

Am Mittwochmorgen gegen 8 Uhr
fuhr das Schwurgericht Halberſtadt in einem
Poſtautobus zu einem Lokaltermin in den
Harz, um an Ort und Stelle die Verhand-
lungen aufzunehmen. Die Fahrt führte über
Wernigerode, Forſthaus Scharfenſtein, Pleſ-
ſenburg, Jlſenburg, Dreiannenhohne nach
Schierke zum Brocken und wieder zurück zum
Torfhaus und Molkenhaus, wobei eingehend
die beiden Mordſtellen am Goetheweg
und beim Schrankenbergſtein ſowie die einzel-
nen anderen Stellen beſichtigt wurden, die in
dem Wegelagererleben Bükers eine Rolle
ſpielten. Kommiſſar Kluge von der Landes-
kriminalpolizeiſtelle Magdeburg, der Leiter
der Mordkommiſſion, rekonſtruierte in Gegen-
wart des Angeklagten nach ſeinen Feſt-
ſtellungen den mutmaßlichen Hergang der
beiden Verbrechen. Büker blieb bei der Be-
hauptung, daß er auch über den Hergang des
Raubmordes jegliches Gedächtnis verloren
habe. Zug um Zug hielt Landesgerichtsdirek-
tor Dr. Pfanne dem Angeklagten vor, daß
ſeine Handlungen logiſch geweſen ſeien und
im vollen Bewußtſein geſchehen ſein müßten.
Die Leiche ſei wie die von Bankdirektor
Schurig ſorgfältig mit Tannenreiſig zugedeckt
worden und Büker ſei auch noch einmal
zurückgekehrt, um den Mantel ſeines Opfers
zu holen.

Die Ortsbeſichtigungen werden wahrſchein-
lich noch den ganzen Mittwoch in Anſpruch
nehmen. Aber die Partie Bükers, die er mit
ſeiner angeblichen Bewußtſeinsſtörung ſpielt,
um ſein Leben vor dem Scharfrichter zu retten,
ſteht herzlich ſchlecht. Es werden zwar auch
noch die Pſychiater über Bükers Behauptung
zu Worte kommen. Aber Büker wird von
ihnen auch nicht viel Günſtiges zu erwarten
haben. Die Verhandlungen in Halber-ſtadt werden noch den ganzen Donnerstag
und Freitag bis zum Urteil in Anſpruch
nehmen.

Schwerer Treckerunfall bei Zeitz.

Jn Wetterzeube verunglückte der in den
fünfziger Jahren ſtehende Geſchirrführer
A. Schramm aus Zeitz tödlich. Schramm,
der einen Schlepper zum erſtenmal führte,
während der eigentliche Kraftwagenführer auf
dem erſten Anhänger ſaß, fuhr mit einem L
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wagen mit zwei Anhängern zum Abholen von
Mauerſteinen bei den Wetterzeuber Ziegel-
werken die ſteile Einfahrt zu kurz, er ſtürzte
mit dem Laſtzug, der ſich überſchlug, die Stütz
mauer herunter auf die Gleiſe der Reichsbahn.
Die Ziegeleiarbeiter zogen den Bedauerns-
werten nach langen Bemühungen in ſchwer-
verletztem Zuſtande unter den Trümmern her-
vor. Kurz nach Eintreffen des Arztes erlag
er ſeinen ſchweren Verletzungen.

Vier Brandſtiftungen in Dresden
Auf Kraftwagen hatte man es abgeſehen.
Jn der Nacht zum 24. Oktober wurde im

Bexeich des 10. Schutzpolizeibezirks in Dres-
den an vier verſchiedenen Stellen von unbe
kannter Hand Feuer angelegt. Gegen 2 Uhrbrannte auf der Paradiesſtraße ein abgeſtell-

ter Perſonenkraftwagen vollſtändig
aus. Während die herbeigerufene Feuerwehr
mit dem Löſchen beſchäftigt war, wurde in
einer in der Nähe befindlichen Baubude
ein weiterer Brandherd entdeckt. Durch ſo
fortiges, Eingreifen wurde hier größerer Sach-
ſchaden vermieden. Knapp zwei Stunden ſpäter
brannte Ecke Uhland- und Reichenbachſtraße
ein Perſonenkraftwagen vollſtändig
aus. Kurz darauf bemerkte eine Zivilperſon,
daß ein in der Werderſtraße abgeſtellter Per
ſonenkraftwagen in Brand geſetzt wor-
den war. Jn dieſem Falle wurde der Eigen-
timer des Wagens rechtzeitig in Kenntnis ge
ſetzt, ſo daß nur die Wagenkiſſen verbrannten.
Aus den örtlichen Verhältniſſen und anderen
Umſtänden muß geſchloſſen werden, daß ſämt-
W Brände von einer Perſon gelegt worden
ind.

Ein wertkvolles Geſchenk
Schloß Gleichen Eigentum der Stadt Erfurt.

Nachdem im vorigen Jahre die Waſſerburg
Kapellendorf in das Eigentum der Stadt
Erfurt übergegangen iſt, iſt nunmehr auch
Schloß Gleich en bei Wandersleben durch
Schenkung des Herzogs Karl Eduard von
Sachſen-Coburg-Gotha in das Eigentum der
Stadt übergegangen. Der Herzog hat die
Burg der Stadt zur ehrenden Erinnerung an
die Schirmherrſchaft der Grafen von Gleichen
(12. Jahrhundert) zum Geſchenk gemacht. Die
Stadt hat nunmehr mit dem Bund Heimat-
ſchutz einen Erbbauvertrag auf neunzig
Jahre geſchloſſen, der dem Bund das aus-
ſchließliche Recht des Ausbaues, der Unter-
haltung und der Nutzung der Burg und ihrer
Anlagen gewährt. Durch die bereits vorge-
nommenen Verbeſſerungen iſt es möglich, daß
die ſeit zwei Jahren dem Publikum entzogene
Burg am diesjährigen Reformationstag(31. Oktober) nachmittags in einer kleinen
Feier der Oeffentlichkeit wieder übergeben
werden kann.

Das Märchen vom Mordanſchlag

Der 28 Jahre alte Otto Bennicke aus
Schkeuditz war nach Eilenburg gekom-
men, um in dem benachbarten Krippehna,
wo gerade Kirmes gefeiert wurde, und wo er
bereits früher einmal in Stellung geweſen
war, Arbeit zu ſuchen. Das iſt ihm aber nicht
gelungen, und um nun für einige Tage oder
auch für länger im Krankenhaus gute Ver-
pflegung zu erhalten, brachte er ſich mit einem
Taſchenmeſſer eine geringfügige Verletzung in
der Bruſtgegend an, ſtellte ſich bewußtlos und
erdichtete, als er aufgefunden wurde, ein
Märchen von einem Ueberfall auf der Land
ſtraße. Jm Krankenhaus hatte jedoch das
Märchen ſehr ſchnell ein Ende. Der Schwind
ler, der außerdem noch unberechtigterweiſe
SA.- Uniform trug, um als politiſcher Mär-
tyrer gelten zu können, ſieht nun ſeiner Be-
ſtrafung entgegen.

Verkehrsunglück in Deſſau
Ein ſchweres Verkehrsunglück ereignete

ſich am Mittwoch nachmittag gegen 17 Uhr
auf der Muldebrücke Zwiſchen Deſſau und
Oranienbaum. Der langjährige Vor-ſitzende des Reichsaus zſchuſſes für Leibesübun-
gen, Studienrat Ernſt Wachsmuth, wollte
mit ſeiner Frau auf dem Rade einen Ausflug
nach der Oranienbaumer Heide unternehmen.
Auf der Brücke kam ihnen ein Laſtwagen ent-
gegen, der an einem dort haltenden Kehrricht
wagen vorbeifuhr und ſomit auf die beiden
Radfahrer zukam. Wachsmuth ſelbſt konnte
konnte noch glücklich vorbeifahren, ſeine Frau
aber wurde von dem Laſtauto erfaßt und zu
Boden geworfen. Die Räder köteten ſie au!
der Stelle.

Oberbürgermeiſter aus Zerbſt vor Gericht
Das Schöffengericht in Deſſau be-

ſchäftigte ſich am Dienstag mit dem früheren
Oberbürgermeiſter von Zerbſt. Dr. Haaſe,
der der Unterſchlagung angeklagt war. Nach
mehrſtündiger Verhandlung wurde das Ver-
fahren auf Grund der Amneſtie eingeſtellt.
Das Gericht führte in ſeiner Begründung
aus, daß es den Tatbeſtand der Untreue zwar
für erwieſen erachte, das Verfahren aber
wegen der Amneſtie einſtellen müſſe. Unter-

Laſt ſchlagung wurde nicht angenommen.

-m2 dMAGGIWURBRZE Erprobtes Rezept: Sauerkraui mit Sped für 4 Perſonen
1/2 Pfund Sauerkraut, I Pfund friſchen
durchwachſenen Speck, I Priſe Kümmel,
2 rohe Kartoffeln, Teelöffel Maggi's Würze.

Das Savertraut leicht auswaſchen, knapp mit Waſſer bedeckt aufs
Feuer bringen, etwas Kümmel beifügen. Nach /2 Stunde Kochzeit
das Fleiſch dazugeben, leicht ſalzen und garkochen.
Kartoffeln reiben, unter das Kraut rühren, nochmals durchkochen
und mit Maggi's Würze abſchmecken

Die rohen
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Finanzminiſter über Bürgerſtener
Kein Ausgleich durch höhere Sätze.

In einem Erlaß an die Landesregierungen
ſtellt der Reichsfinanzminiſter feſt, daß die
Beſchlüſſe über die Erhebung der Bürger-
ſteuer für 1935 von den Gemeinden bis zum
31. Oktober 1934 rechtswirkſam gefaßt ſein
müſſen, damit unter allen Umſtänden die
Steuerkarten rechtzeitig, d. h. bis zum 1. De
zember, ausgeſchrieben und den Steuerpflich
tigen zugeſtellt werden können. Bezüglich des
Ausfalls, den die Gemeinden infolge Berück-
ſichtigung des Familienſtandes bei der Bür-
gerſteuer erleiden werden, ſtellt der Miniſter
feſt, daß die Länder einen weſentlichen Teil
der Ausfälle vom Reich vergütet erhalten.
Eine Erhöhung der Bürgerſteuerſätze ledig-
lich deswegen, ſo erklärt der Reichsfinanz-
miniſter, weil für den Ausfall infolge der
Berückſichtigung des Familienſtandes Abhilfe
geſchaffen werden ſoll, darf nur in Aus-
nahmefällen zugelaſſen werden. Jn Aus-
führung des Erlaſſes des Reichsfinanzmini-
ſters hat der preußiſche Jnnenminiſter im
Einvernehmen mit dem Finanzminiſter die
Aufſichtsbehörden bereits angewieſen, dafür
zu ſorgen, daß die Bürgerſteuerbeſchlüſſe von
den Gemeinden noch in dieſem Monat gefaßt
werden. Für die Frage, in welcher Höhe die
Bürgerſteuer 1935 zu erheben ſei, werde von
der Finanzlage der Gemeinde auszugehen
ſein. Die Einnahmeausfälle, die für die Ge-
ſamtheit der Gemeinden durch die ab 1. April
2935 eintretende Hauszinsſteuerſenkung, durch
die Beſeitigung der preußiſchen Gehaltsein-
behaltungen und andere Mehrausgaben ent-
ſtehen, würden bis zu einem gewiſſen Grade
durch die zu erwartende Erhöhung der
Reichsſtenerüberweiſungen ausgeglichen wer-
den können. Die Aufſſichtsbehörden hätten
jedenfalls dafür zu ſorgen, daß die Sätze der
Bürgerſteuer ſo feſtgeſetzt werden, wie es bei
Berückſichtigung aller maßgeblichen Geſichts-
punkte erforderlich iſt.

Das Körperſchaftſteuergeſetz bringt verhält-
nißmäßig wenig Aenderungen. Es umfaßt
25 Paragraphen, iſt alſo ebenfalls verkürzt
worden. Unbeſchränkt ſteuerpflichtig ſind in-
ländiſche Kapitalgeſellſchaften, Erwerbs- und
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, Verſicherungsver-
eine auf Gegenſeitigkeit, ſonſtige juriſtiſche
Perſonen des privaten Rechts, nicht rechts-
fähige Vereine, inländiſche Stiftungen und
andere Zweckvermögen und gewerbliche Be
triebe von Körperſchaften des öffentlichen
Rechts mit Ausnahme der in 8 4 ausgeſproche-
nen Befreiungen. Bei Perſonenvereinigungen
bleiben die auf Grund der Satzung erhobenen
Beiträge der Mitglieder außer Anſatz. Für
Kapitalverwaltungsgeſellſchaften kann der
Reichsfinanzminiſter beſondere Vorſchriften
erlaſſen. Die Körperſchaftſteuer beträgt weiter
20 Prozent des Einkommens und 10 Prozent
bei Kreditanſtalten des öffentlichen Rechts und
bei reinen Hypothekenbanken für beſtimmte
Geſchäftsarten. Die Reichsfinanzminiſter iſt
ermächtigt, andere Perſonenvereinigungen als
die genannten für nunbeſchränkt ſteuerpflichtig
zu erklären und ihre Beſteuerung zu regeln,
ferner für beſtimmte Gruppen von Erwerbs-
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften eine Steuerbe-
freiung oder Steuerermäßigung vorzunehmen.
Das Geſetz iſt erſtmalig auf die Veranlagung
fiir das Kalenderjahr 1934 anzuwenden.

Feſtſetzung von Steuerkurſen
Stichtag iſt der 17. Oktober.

Als Stichtag für die Feſtſetzung vonSteuerkurſen iſt der 17. Oktober 1934 be
ſtimmt worden. Dieſe Anordnung ermög-
licht, daß Vermögen- und Einkommenſteuer-
Erklärung im Februar n. J. zugleich abge-
geben werden können, was bei der bisheri-
gen Uebung, den 31. Dezember als Stichtag
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für die Steuerkurſe zu betrachten, nicht durch-
führbar war. Die Ortsausſchüſſe der Stän-
digen Kommiſſion des Central-Verbandes
des Deutſchen Bank und Bankiergewerbes
für Angelegenheiten des Handels in amtlich
nicht notierten Werten bzw. die Börſenvor-

ſtände werden, wie früher, entſprechende
Vorſchläge für die Feſtſetzung von Steuer
kurſen für dieſe Werte den zuſtändigen
Finanzamtspräſidenten übermitteln; die end-
gültige Feſtſetzung der Steuerkurſe nimmt
das Reichsfinanzminiſterium vor.

Nur noch 53 Paragraphen!
Die Steuerneuordnung im neuen Einkommenſteuergeſeh

Jm „Reichsgeſetzblatt“ wird das in der
letzten Kabinettsſitzung verabſchiedete Ein-
kommenſteuergeſetz, auf deſſen Jnhalt wir be-
reits vor einigen Tagen in großen Zügen
eingingen, veröffentlicht.

Die grundſätzlichen Beſtimmungen ſind da-
mit im weſentlichen bekannt. Die Einkommen-
ſteuer bemißt ſich nach dem Einkommen, das
der Steuerpflichtige innerhalb eines Kalender-
jahres bezog. Bei Land- und Forſtwirten
und bei Gewerbetreibenden gilt das Wirt-
ſchaftsjahr als Grundlage. Als Wirtſchafts
jahr gilt bei Land- und Forſtwirten der Zeit
raum vom 1. Juli bis 30. Juni, bei Gewerbe
treibenden der Zeitraum, für den ſie regel-
mäßig Abſchlüſſe machen. Bei den ſteuerfreien
Einkünften ſind neben den ſozialen Bezügen
vor allem Heiratsbeihilfen zu erwähnen, die
an Arbeitnehmerinnen beim Ausſcheiden aus
dem Dienſtverhältnis gewährt werden, ſowie
Geburtshilfen. Ferner iſt hervorzuheben, daß
grundſätzlich Einkünfte aus Land- und Forſt-
wirtſchaft in vollem Umfang zur Einkommen
ſteuer herangezogen werden, wenn das Ein
kommen den Betrag von 8000 Rm. überſteigt.
Jſt das nicht der Fall, ſo erfolgt die Ein
kommenbeſteuerung nur, ſoweit der Betrag
von 3000 Rm. überſtiegen wird. Dabei tritt
noch für die Kalenderjahre 1934 und 1935 an
die Stelle des Betrages von 8000 Rm. ein
ſolcher von 12000 Rm. und an die Stelle des
Betrages von 3000 Rm. ein ſolcher von
6000 Rm.

8 4 und 5 des Einkommenſteuergeſetzes be
ſchäftigt ſich mit dem Beriff des Gewinnes,
während 8 6 und 7 Grundſätze für die Be-
wertung und die Abſetzung für Abnutzung
vder Subſtanzverringerung aufſtellt. Nach
einer Aufzählung der Werbungskoſten (8 9)
gibt das Geſetz in S 10 die Sonderausgaben
an, die vom Geſamtbetrag der Einkünfte ab
zuziehen ſind. Hierunter fällt ein Betrag von
50 Rm. für jede Hausgehilfin, ferner die
Familienabzüge, die mit 300 Rm. für die Ehe-
frau, 300 Rm. für das erſte Kind, 400 Rm.
für das zweite Kind, 600 Rm. für das dritte
Kind, 800 Rm. für das vierte Kind und je
1000 Rm. für das fünfte und jedes weitere
Kind angeſetzt ſind.

Die neue Lohnſkeuerkabelle
Jm übrigen richtet ſich die Einkommen

beſteuerung bei monatlicher Lohnzahlung nach
einer Lohnſteuertabelle, die in insgeſammt
132 Steuerſtufen eingeteilt iſt und damit
weitgehende ſoziale Rückſichtnahme indivi
dueller Art auf das einzelne Einkommen er
möglicht. Während bisher z. B. ledige Arbeit
nehmer bereits bei einem Einkommen von
75 Rm. monatlich durch die Abgabe zur Ehe-
ſtandshilfe ſteuerpflichtig wurden, ſetzt die
Steuerpflicht für ledige Arbeitnehmer nun
mehr erſt bei einem Monatslohn von
80,08 Rm., für kinderlos Verheiratete mit
einem ſolchen von 104 Rm. ein. Für Ver-
heiratete mit einem Kind beginnt die Lohn-
ſtener bei einem Monatseinkommen von 130,
bei zwei Kindern von 156, bei drei Kindern
von 195, bei vier Kindern von 260, bei fünf
Kindern von 351, bei ſechs Kindern von 793,
bei ſieben Kindern von 910, bei acht Kindern
von 1027, bei neun Kindern von 1141 und bei
zehn Kindern von 1248 Rm. Dabei iſt noch
zu beachten, daß in die neuen Steuerſätze die
bisherigen Sondererhebungen der Eheſtands
hilfe und der Arbeitsloſenhilfe bereits ein
bezogen ſind.

Verkeilung der Arbeiksloſenhilfe
Eine beachtliche teilweiſe Entlaſtung liegt

weiter noch darin, daß nunmehr die Arbeits
loſenhilfe auf breitere Schultern verteilt
wird, nämlich auf alle Einkommenſtener
pflichtigen, während ſie bisher nur von den
Lohnſteuerpflichtigen zu tragen war. Jn der

Lohnſteuertabelle iſt auch bereits das Exiſtenz-
minimum berückſichtigt. Die ſoziale und
bevölkerungspolitiſche Staffelung der Lohn-
ſteuerſätze ergibt ſich am beſten aus einem
Beiſpiel: Für ein monatliches Einkommen der
Stufe von 390 bis 403 Rm. hat z. B. der
ledige Arbeitnehmer 58,50, der kinderlos Ver-
heiratete 31,72, mit einem Kind 22,88, mit
zwei Kindern 17,16, mit drei 11,44, mit vier
5,72 und mit fünf Kindern 1,30 Rm. zu
zahlen. Für die Empfänger von Wochenlohn
uſw. ſind entſprechende Prozentſätze der
Monatsſteuerſätze vorgeſchrieben. Für die
Einkommenſteuer der Veranlagten iſt eine
Tabelle mit Mittelwerten aufgeſtellt worden,
die mit dem Mittelbetrag von 600 Rm. für
Ledige beginnt, wo ein Steuerſatz von 10 Rm.
zu entrichten iſt.
10 000 Mark bleiben frei

Aus dem Vermögensſteuergeſetz iſt zu er-
wähnen, daß, wie ungekündigt, 10 000 RM. in
jedem Fall frei bleiben, ferner weitere 10000
RM. für die Ehefrau und für jedes minder-
jährige Kind, ſowie auf Antrag auch für voll-
jährige Kinder unter 25 Jahren, die ſich in der
Berufsausbildung befinden. Weitere 10000
RM. bleiben ſteuerfrei, wenn der Steuer-
pflichtige über 60 Jahre alt oder für min-
deſtens drei Jahre erwerbsunfähig iſt, und
das letzte Jahreseinkommen nicht mehr als
3000 RM. betragen hat. Bei unbeſchränkt
ſteuer pflichtigen Kapitalgeſellſchaften wird eine
Mindeſtbeſteuerung vorgeſchrieben, die im all-
gemeinen von einem Mindeſtvermögen von
50 000 RM. und bei Geſellſchaften mit be-
ſchränkter Haftung von einem Mindeſtver-
mögen von 20 000 RM. ausgeht. Von ſonſtigen

Körperſchaften, Perſonenvereinigungen und
Vermögensmaſſen wird Vermögenſteuer nur
erhoben, wenn das Geſamtvermögen 10 000
RM. überſteigt. Der Tarifſatz für die Ver
mögensſteuer beträgt 50 Prozent jährlich. Der
erſten Hauptveranlagung auf Grund des Ge
ſetzes wird der Wert des ſteuerpflichtigen Ver-
mögens, der für den 1. Januar 1935 ermittelt
wird, mit Wirkung ab 1. April 1936 zugrunde
gelegt.
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Neben dem Einkommenfteuergeſetz ſend
noch folgende Geſetze im Reichsgeſetzblatt er-
ſchienen: Körperſchaftsſteuergeſetz, Reichsbe
wertungsgeſetz, Geſetz über die Schätzung des
Kulturbodens (Bodenſchätzungsgeſetz), Ver-
mögensſteuergeſetz, Geſetz über die Aenderung
des Erbſchaftsſteuergeſetzes und das Kapital-
verkehrsſteuergeſetz.

FordKöln verhandelt mit dem Balkan.
Die Kölner Fordgeſellſchaft verhandelt

mit Montagefabriken in Oeſterreich, Ungarn,
der Tſchechoſlowakei, Belgien, Holland und
Skteondinavien über den Bezug von Einzel-
teilen und eventuell auch von Karoſſerien
aus der Kölner Fabrik. Die Jntereſſenten
haben zunächſt Probeaufträge erteilt.

Verſteigerung von Schwarzbunkvieh
Kaufluſt und reges Geſchäft.

Auf der von der Viehverwertungsgenoſſenſchaft für
den Kreis Oſterburg veranſtalteten 165. Zucht-
und Nutzviehverſteigerung, die mit Kühen, Färſen und
Bullen des ſchwarzbunten Niederungsſchlages gut be-
ſchickt war, gab es in Anweſenheit zahlreicher Kauf-
luſtiger ein reges Geſchäſt. Rund 150 Tiere gingen in
anderen Beſitz über. Es wurden umgeſetzt: 12 tra-
gende und friſchmilchende Kühe für 150--280 Mark
und 23 für 300 bis 420 Mark, zwei Herdbuchkühe für
300 und 350 Mark, vier Herdbuchfärſen für 220370
Mark, 12 tragende Färſen für 150--190 Mark, 52 für
200--290 Mark und 14 für 300--370 Mark, ſieben Bul
len mit Abſtammungsnachweis für 200--330 Mark.
Für 18 Kopf Nutzvieh wurden Preiſe bis zu 420 Mk.
gezahlt. Die höchſten Preiſe erzielten für tragende
und friſchmilchende Kühe (420 Mark) Krüger-Koſſebau
und Brun, Kl.-Roſſau, für Herdbuchkühe (350 Mark)
Böttcher, Wendemark; für Herdbuchfärſen (370 Mk.)
Pengel, Dewitz, für tragende Färſen (370 Mark) Err
leben, Kl.-Roſſau, und für Nutzvieh (420 Markl)
Schluß, Dobbrun. Nie nächſte Oſterburger Zucht- und
Nutzviehverſteigerung iſt auf den 15. November feſt
geſetzt.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle de 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station.
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Feinste Sorten

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 24.1023.10 24. 10. 23. I.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 31,50-34,00 28,50-31 50
Preisgebiet kl. Erbsen

II 26,50 26,50 Futtererbsen S SII 26,6526,351 Peluschken
V 26,80126.50) Ackerbohn. 12.,50- 12,50 19,50-11,50

Aug. Wer Wicken 10,50- 11,50 10,50-11,50
Aufgel Lupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7. 90Aufgeld g do. gelbe Smit 109 250 150 Seradens alt
mit 20 3.00 3,00 do. neu TRoggenmehl FfLeinkuch. 2 7,05 a 8,80 a
Preisgebiet fErdnkuch. 7,15 8,60 6b)V 21,85 20,65) F do. -mehl 7.50 8,95

VI 21,7520,751 Trockschn. S SVII 21,90 20,90 fSojabschr. 6,40 7,90 0)l do. 6,60 8,10 cWeizenkleie o i Kartoffeln. 860
Roggenkleie 9,45 do. 9,20leinsaat, u Mischiutter S0,50 KM frachtausgleich. einscht. Monopolzuschlag.

Gasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab hiamburg. 66 ab Stettin.Parität waggoniret Stolp als Verladestation. a) Monopol-

auschlaz für inl. Ware 10. b) do. 2.,80. do. 6, 10 RM.

Berlin, 24. Okt. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briel GeldOktober. 17.75 17,25 April 18,50 17,25November 17.75 17.25 Mai 18,50 17,25
Dezember 18,00 17.25 funi 18,50 17,50
fanuar 18 0 17.25 Juli. 18,75 17,75Februar 18,25 17.25 August 19,00 17,75
März 16,25 17.25 September 19,00 18.00

Magdeburg, 24. Oktober. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei rompter Lieferung Nov. 31,40 31.50

Magdeburg, 24. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschließlich Sack frei Sceeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briet GelcSeptember tebruar 4,20 3,90Oktober 7 288 3,80 3,60 März J 4,10 4,00
November 3.,.85 3,65 Mai 4.30 4. 20Dezember 3.,90 3.70 August S

Berlin, 25. Okt. Elektrolyt 39. 50.

Wo ist das Geld geblieben?

Die Hausfrau ist der bedeutendste Käufer in der Wirtschaft. Durch ihre Hand gehen ſährlich zwei Drittel des gesamten Volkseinkommens,
also jährlich viele Milliarden Mark. Es ist darum interessant, einmal zu sehen, wofür das meiste Geld ausgegeben wird. Die statistischen
Angaben, die unser Bild zeigt, beziehen sich auf die Jahre 1929 und 1932, sie geben also außerdem noch deutlich den großen Rückgang
an, der in den Haushaltungsausgaben infolge der Wirtschaftskrise eingetreten war. Seit 1933 ist jedoch ein bedeutsamer Aufschwung fest-

zustellen, der allerdings noch nicht statistisch erfaßt werden konnte.

Warenmärkke.
Metallpreise in Berlin vom 24. Okt. (für 1000 kg

in Reichsmark): Elektrolytkupfer wire bars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnickel 98-—99 Proz. 270. Antimon-Regulus 49--52 Fein-
sifher für 1 ko lein 43.50--46. 50

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt Kleinhandelspreise vom 25. Okt. in Keichsplennigen

aſeläpfe Pfd. 15--20 echte Pid.EBäpfel Pfd. 10--15 Aal, ſrisch d. 170Musäpfer Pfch. 5--15 Goldbarsch Pfd. 35
Taſelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische d. 40--70
Fßbirnen d. 10--15 Gr. Heringe Pf. 22Kochbirne ſchl. 5--10 Heringe. Schoſt. Stück 8--16
Bananen stück 8--10 Bücklinge Pfd. 40
Quitten Pfd 15 Sschellfische, gen. Pf. 60
Heidelbeerer Pfd. Seelachs. ger. Pfd.
Pfirsiche Pfd. Aal, ger. Pid.Preißelbecrer Pfd. 40 karpfen d.Hagebutten Pfd. 25 Enten fd. SoKirschen. saurte Pfd. Göänuse Pfd. 70 110
Pflaumen Pid. Hühner Pfd. 60--80Weintrauber Pfd. 28---35 Kebhühne tück 100 1560
Tomaten Pfd. 12--15 Tauben Stück 40--70Grüne Bohne Pfd. 20--25 Hasen im be Pfd. 45 60
Wachsbohner d. 25 25 Rehfleisch Pfd. 80--140
Salatgurken Stck. 10--30 tlirschfleisc fd. 50--100
Senfgurken Stck. 10--15 Stalkaniv d. 60 65
Binlegegurken Mdl. Wildkanin Pfd. 50Rhabarbe Pfd. v Wildenten ſtück 100--220
Radieschen Pfd. Fasanen Stück 150 200Weißkoh Pfd. 5--8 Molkereibutter Stück 78--80Rotkoh! Pfd. 8--10 Hisch. Landbutter Stck. 73-75
Wirsingkoh Pfd. 7--10 uar Pfd. 20--23Blumenkohl Kopf 20--60 kKäst Stück 5—20Grünkohl Pfd. 8 Pflaumenmus Pfd. 43--45
Rosenkoh Pfd. 25 30 hübensafſt Pfd.
Salat Kopt 5-10 Kartoffeln neue 10 Pfd. 42-48
Spinat Pfd. 3 Nierenkartoffeln 10 Pfd. 70 90
Mohrrüben Pfd. 6 Eier Stück 9 13Kohlrüben Pfd. 8--10 Jitronen Stück 4
Rote Rüben Bund 5--8 Meerrettic tange 10--20
Kohlrabi, Stück 3 Rettiche Stück 5--107wiebeln, Pfd. 8 Petersilie Pfd.Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauc Bund 5Sellerie Stück 5--20 dchoten Pfd.Porree Bündel 10--2 Pfiſferlinge Pfd.
Kabeljfau Pfd. 40 Steinpilze Pfd. 70--70Seelachs Pfd. Champignons Pfd. 80--100

mleisch- und Wurst waren
Rindfleisch Schmeer Pfd. 90--90zum Kochen Pfd. 65--75 Roßfleisch Pid. 40--55

zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwurs' Pfd. 140--200
Kalbileisch Knackwurst Pfd. 100--130zum Kochen a. 70--80 schwartenwurst Pfd. 80--110

zum Braten Pfd. 80--100 Kot- un Leber i
Hammelfleisch wursfrisch Pfd. 80---1zum Kochen Pfd. 75--80 üueh ſid. 80zum Braten Pfd. 80--100 erauchers
Ziegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, ron Ld. 120Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--16
Kamm u. Kotel. Pfd. 90 Speck geräuchertBauch und fettes Fleisch fett Pfd. 700---11

Pfd. 80---90 mager Pfd. 120--13

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer 6ankfirmen.)

25. Oktober
heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt 57.00 G 54,75 G

Hallescher Bankverein 66,00 b o 65, 00 GGewerbe- und Handeisbank 58,00 G 58,00 G
Landecredit Bank 40,00 G 40,00 GMansfelder Bergbau A.-G. 80,00 B 80,00 B
Prehlitzer Braunkohlen 138,00 G 138,00 G
Riebeck Montanwerke
Werschen- Weißenfelser Braunkohlen 2
Bruckdorf Nietlebener Bergbau 2Ammendorfer Papier 72,50 B SCönnerner Malzfabrik 77.00 o 75 00 G
Engelhardt- Brauerei 77 Fr e r 9 tal Reinicke Co. l G 130,00 GHalle-Hettstedter Eisenbahn B 55,00 BHallesche Maschinen- u. Eiseng. B J 380,00 B
Hallesche Röhremwerke b o 38,25Hildebrand M e B 81,00 BII 7e,50 b /4,50 bGottfried Lindner e 83,00 84,00Steuerguteheine Gr. I. i r 8h

do. do. ohne 1. 4. S. 101.40 G 1I01, 40 G
Zeitzer Maschinen und Einen c uZuckerraffinerie Halle, à e h 78,00 G
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weniger gute Anekdoten auf Lager, die ich aus-

müſſen. Jch kann dabei denken, was ich will
eine Gabe, die mir in verfänglicheren Si-

iſt zweifellos in einem
ſtand. Er beſtellt mich in ſein Büro, ſchickt
mir ſogar ſeinen Wagen aber als ich komme,
iſt er fortgegangen. Er bleibt zwei Nächte fort

ohne ſein Auto und ohne einen Toilette-

Iſt er bedroht? Jetzt dieſe Nachricht aus

was geſchieht, was nicht in Ordnung iſt!

über luſtig, wenn ich von dem Jnſtinkt ſprach,

wirbt. Und ich ſchäme mich auch nicht, zu ge

genutzt und in keinem Falle Schaden verurſacht

Srgang Aummer S
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G. Fortſetzung.) (N ck boten.Jch rtes ſo fünf e e l gerger

wendig gelernt habe und die ich mechaniſch
aufſagen kann, ohne auf die Worte achten zu

tuationen, als es dieſe war, zu Zeiten gute
Dienſte geleiſtet hat.

Was ich jetzt dachte, war folgendes: „Mir
gefällt die ganze Sache nicht. Der Direktor
ſteht unter dem Druck einer Erpreſſung. Er

ungewöhnlichen Zu-

gegenſtand mit ſich zu führen. Jſt er auf der
Flucht? Hat er ein geheimes Stelldichein?
einem ſicher zweitrangigen Hotel! Jrgend et-

Gott gebe, daß ich zu ſchwarz ſehe!
Manche meiner Freunde machten ſich dar-

den ſich ein alter Kriminaliſt mit der Zeit er-

ſtehen, daß es Fälle gab, in denen er mich be-
trogen hat. Aber im allgemeinen hat er mir

Jn dieſer Minute ſignaliſierte er mir:
Gefahr. Jch konnte nichts dagegen machen.

Jch war bei der Pointe meiner Anekdote
angelangt, aber die erwartete Wirkung blieb
aus. Klaus lachte wohl ein bißchen gezwungen

aber er ließ den Telephonapparat nicht aus
den Augen. Und Lamms ſah mir mit unver-
hohlener Spannung ins Geſicht, ohne eine
Miene zu verziehen es war klar, daß er
gar nicht zugehört hatte.

Als das Telephon ſchnarrte, fuhren wir
alle drei zuſammen. Jch nahm den Hörer,
vernahm die liſpelnde Stimme des Hotel-
portiers aus Glückſtadt und befahl ihm aufs
energiſchſte, er ſolle den Direktor ſofort wecken.

Nach einer Weile quäkte es in der Muſchel:
„Der Herr meldete ſich nicht!“

Es war, als ob ich das im voraus gewußt
hätte und ich wurde ganz ruhig. „Hier
ſpricht Kriminalkommiſſar Wanderbeck!“ ſagte
ich. „Brechen Sie ſofort auf meine Verant-
wortung die Tür auf. Jch warte am Apparat!“

Nun gab es eine häßliche Pauſe, die uns
endlos vorkam. Mitten drin ging die Tür auf
und der Rechtsanwalt Banner kam ins
Zimmer. Er blieb wie erſtarrt ſtehen, als er
in die Geſichter von uns dreien ſah. Keiner
ſprach ein Wort. Nichts war hörbar als das
erregte Schnaufen Peter Lamms'.

Und dann drangen verworrene Geräuſche
durch das Telephon, immer akzentuierter, wie
Steigerungen in einem Radio-Hörſpiel: Krach,
Schritte, Heulen, Türenſchlagen. Dann knat-
terte es in der Leitung und eine entſetzte
Stimme ſchrie direkt in mein Ohr, an das
ich die Muſchel gepreßt hielt.

„Verſtändigen Sie die Polizei wir
kommen!“ ſagte ich mit zugeſchnürter Kehle
und warf den Hörer in die Gabel. Und dann
ſah ich das blaſſe Jungengeſicht von Klaus
dicht vor mir und ſeine angſtvoll aufgeriſſenen
Augen. Jch nahm mich zuſammen und legte
beide Hände auf ſeine Schultern und ſagte:
„Klaus Sie müſſen ganz ruhig ſein!
Jhr Onkel hat einen Unfall erlitten!“

12.

Es war aber mehr als das.
Als ein erregtes Trio der Portier, der

Hausknecht und das Stubenmädchen lange
und wieder vergeblich an die Tür des Zimmers

Nummer drei geklopft hatte, unterſuchten ſie
das Schlüſſelloch. Die Tür war abgeſchloſſen
und der Schlüſſel ſteckte von innen. Sie
ſchraubten das Türſchloß los ſo raſch ſie
konnten.

Derweilen lag der Telephonhörer auf dem
Tiſch der Portierloge.
Als ſie das Schloß los hatten, öffnete ein
kräftiger Fußtritt die Tür. Krachend flog ſie
auf und innen klirrte der Schlüſſel auf den
Boden.

Die Rollvorhänge an den beiden Fenſtern
waren herabgelaſſen und geſchloſſen aber
die Verandatür ſtand weit offen und durch
ſie fiel das Tageslicht herein und erhellte
einen Teil des Raumes.

Nein ſchrie das Stubenmädchen
V agesogen, als ihr Blick auf den Teppich
fiel.Quer darüber, mitten im Zimmer, lag der
tote Direktor Jürgenſen. Der Revolver lag
zwei Schritte vom Körper entfernt unter einem
Tiſch und die Wunde an der Schläfe zeigte
die Stelle, wo die Kugel getroffen hatte. Ueber
einem Ohr hing noch die Brille, das rechte
Glas war zerbrochen, auf dem Teppich glitzer-
ten die Scherben.
Der Direktor lag wie ein Schlafender, den

Kopf auf die Schulter geneigt. Sein Geſichts-
ausdruck war ruhig, der Tod mußte unmittel-
bar eingetreten ſein.

Er war vollſtändig angekleidet. Und da
war etwas Merkwürdiges an ihm: er trug
Handſchuhe an beiden Händen ſeine hell-
grauen Handſchuhe. Aber ſein Mantel und
ſein Hut hingen an dem Kleiderrechen.

Das Bett war unberührt wie ſich über-
haupt das ganze Zimmer bis auf eine
Stelle in muſterhafter Ordnung befand.

Nur: in der Ecke ſtand mit aufgeſchlagenem
Deckel der große Koffer. Und hier ſah es wüſt
aus. Ein Haufen Bücher quoll unordentlich
über den Rand als hätte eine haſtige Hand
darin gewühlt. Oben drauf lag ein ſchmutziges
Handtuch.

Man hatte alles unberührt gelaſſen, bis
die Vertreter der Ortspolizei erſchienen waren
Sie trafen nicht lange vor unſerem Auto ein.

Wir waren unſerer vier: Klaus, Banner,
mein Aſſiſtent Siedel und ich. Und da Klaus
Jürgenſen wohl derjenige war, den die Er-
eigniſſe am tiefſten treffen mußten, ſo will
ich das Folgende zunächſt von ihm aus er-
zählen r e wie ich ihn beobachten konnte und
wie er ſpäter darüber ſprach.
Für ihn geſchah alles wie hinter einem

Nebel. Er fühlte ſich ſelber nicht. Er hatte
ſpäter keine Erinnerung mehr an die Autv-
fahrt vom Harveſtehuder Weg bis Glückſtadt.
Er wußte nur noch, daß ich ihm immer wieder
die Decke über die Knie zog. Denn es wehte
ein kalter Wind und unſer Chauffeur fuhr
wie der Teufel.

Später ſetzte ſein Erinnern wieder ein,
verworren und ſonderbar unlebendig, als wir
vor der „Windroſe“ in Glückſtadt abſtiegen.
Die Straße war voller Menſchen, es regnete
ſchon wieder, ſie ſtanden mit ihren Schirmen
wie ein Haufen ſchwarzer Pilze vor dem Hotel
eingang. Sie machten dem Auto nur Platz,
um ſich dann enger zuſammenzudrängen.

Er empfand ihr Gewiſper und ihre Blicke
als etwas Widerwärtiges und kämpfte gegen
den Eindruck.

Wie hinter einer Glaswand erſchienen ihm
fremde Geſichter: ein Hausknecht mit einer
aufgeſtülpten Naſe, der funkelnde Kneifer
eines grüngekleideten Mannes, der mit blecher-
ner Stimme in ein Telephon ſprach, ein Stu-
benmädchen mit vom Weinen verſchwollenem

Geſicht ein Polizeioffizier, der vor ihm die
Hacken zuſammenſchlug.

Dann das Bild des Mannes, der auf dem
Teppich in dem halbverdunkelten Zimmer lag.
Er ſah es nur einen Augenblick. Dann drängte
jemand es war wohl Dr. Banner ihn
ſanft zur Seite.„Das hat noch Zeit!“ ſagte jemand.

Aber Klaus ſpürte kaum eine Erſchütterung
Er war wie erſtarrt. Er ſagte ſich: da liegt
Onkel Will aber ſein Gehirn weigerte ſich,
es zu glauben. Er war von einer grenzenloſen
Müdigkeit befallen. Er war froh, als man
ihm in irgendeinem Vorzimmer einen Stuhl
brachte und er ſich ſetzen konnte.

„Vielleicht ein Glas Kognak?“
Er wehrte ſtumm ab. Jmmer wieder dachte

er: es iſt doch nicht möglich. Das kann doch
alles nicht ſein. Sein gequälter Blick ſtreifte
über die armſelig verputzte Tapete.

Wie kam er hierher? Angſt und Eke
ſtiegen in ſeiner Kehle hoch.

An der Klinke einer Tür hantierte ein
junger Mann. Klaus ſah mechaniſch zu, wie
er ein gelbes Pulver auf den Griff ſchüttete,
mit ſpitzen Lippen abblies und dann vor-
ſichtig ein Stück Papier auf der abgenutzten
Metallfläche abzog. Das ſonderbare lange,
eckige blaſſe Geſicht des jungen Mannes kam
ihm bekannt vor. Aber es dauerte doch eine
Weile, bis er begriff, daß der junge Mann im
Auto ihm gegenübergeſeſſen hatte, als er von
Hamburg hergefahren war.

Der Hotelportier ſtand ſeit einer Weile vor
ihm und fragte ihn mit liſpelnder Stimme
aus. Klaus antwortete gedankenlos. Als es
ihm zuviel wurde, ſtand er auf und ging durch
das Portal ins Freie. Der Poliziſt vor der
Tür trat einen Schritt zur Seite und grüßte
ſtumm.

Klaus ſtand hilflos auf der Straße. Die
Menſchen, die auf dem Fahrdamm und unter
dem Eingang einer gegenüberliegenden Villa
ſtanden, betrachteten ihn neugierig.

Ein Wort traf Klaus plötzlich: „Der Uni-
verſalerbe!“

Er ſah ſich um und erblickte einen großen,
hageren, grauhaarigen Mann, der neben einer
dunkelgekleideten älteren Dame ſtand und ihn
ſcharf anſah. Auch die Dame betrachtete ihn
von oben bis unten durch ein Lorgnon, das
ſie feſt auf den Sattel ihrer Knopfnaſe preßte.

Jemand ſtieß ihn an es war der Portier,
der einen Schirm brachte.

Er nahm ihn unwillkürlich und ging um
das Haus. Er ſah die Pforte zum Garten
angelehnt und ging hinein. Der feuchte Duft
der Bäume tat ihm gut. Auf einmal aber ſtand
der langgeſichtige junge Mann wieder vor ihm
und ſagte leiſe: „Bitte nicht bitte kommen
Sie nicht weiter in den Garten. Wir ſuchen
hier nach Fußſpuren!“

Es war ſonderbar, daß Klaus gerade in
dieſem Augenblick zur Beſinnung kam. Der
Nebel fiel von ihm ab und er begriff auf ein-
mal, was vorgefallen war.

Er drehte ſich um, biß die Zähne zuſammen,
rannte durch den Regen und kämpfte einen
namenloſen Schmerz nieder.

Nach einer halben Stunde kam er wieder
zum Hotel zurück. Unter dem Portal ſtand
Banner und ſah ihm entgegen. Er ſagte nichts

aber Klaus fühlte, daß man ſich wegen ſeines
Fortgehens geſorgt hatte.

Neben dem Anwalt ſtand ein kurzbeini
ger Mann mit einem Notizblock und ſagte
eifrig: „Alſo der Zeitpunkt des Selbſtmords
iſt noch nicht feſtgeſtellt nicht wahr, Herr
Doktor„Nein ſagte Banner, ließ den Mann
ſtehen und ging auf Klaus zu.

Hrmer, hleiner Hann
Doman von Tiane Sanden

8. Fortſetzung.
Hanus- Henning hob den Kopf.

Augen lag etwas Unerbittliches.
„Marike“, ſagte er, „unſer Wiederſehen heute

früh im Walde hatte einen bitteren Abſchluß.
Sie können mir noch nicht verzeihen, Marike,
und ich bitte Sie nicht um Jhre Verzeihung
für mich, aber, Marike, ich bitte Sie um etwas
anderes: Kameradſchaft um Hann's willen.
Irgend etwas geht hier im Hauſe vor, was ich
klären muß. Jch weiß nicht, was es iſt. Aber
ich habe das Gefühl: wir alle ſind hier von
irgend etwas Unheimlichem umgeben.“

„Sie auch?“ flüſterte Marike. Jhr Geſicht
war ganz blaß geworden. „Jch fühle dieſes
Unheimliche ſchon ſeit langem. Jch kann es
nicht begreifen, nicht faſſen. Aber es iſt um
uns alle, vor allen Dingen um Hann.“

Hanns-Henning nickte:
„Aber ich werde es faſſen, ich werde es greifen

und auseinanderreißen, bis alles klar und hell
iſt, Marike. Dies Unheimliche hat auch zu tun
mit Hanns ſeeliſchem Verſtörtſein. Wollen Sie
mit helfen, Marike dieſes dunkle Geheimnis
zu lüften? Wollen Sie mir dazu Kamerad
ſeinEr ſtreckte ſeine Hand aus. Marikes Herz
zitterte in Schmerz und Glück. Es war ihr ja
ſo bitterſchwer geworden, ihm ſo hart und ab-
weiſend zu begegnen. Sich in der Kamerad-
ſchaft und in der Sorge für Hann mit ihm zu
treffen, war ein wehmütiges Glück,.

„Wollen Sie, Marike?“
Sie nickte. Faſt lag ihre Hand in der ſeinen.

Er fühlte das warme Pulſen des Blutes in den
ſchlanken Fingern. Eine Sehnſucht kam über
ihn, ſich über dieſe feſte reine Mädchenhand zu

Jn ſeinen
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Aber er bezwang ſich.
Perfönliche Wünſche hatten jetzt zu ſchweigen.
Er durfte Marike nicht ſcheu machen. Was ſie
tat, tat ſie ja um Hanns willen. Er mußte das
achten. Vielleicht würde er ſpäter einmal auch
um ſeiner ſelbſt willen ihr Vertrauen gewinnen
können.

Jn dieſer Nacht war Marikes Herz zum
erſten Male ſeit langer Zeit wieder leichter.
Die Ausſprache mit Hanns-Henning hatte Frie-

den in ihre Seele geſenkt. Daß ſie ihm nun
als Kamerad gegenüberſtand, löſte etwas
die qualvolle Bitterkeit. die widerſtrebende
Herbheit.

Seine Augen hatten ſo ernſt und aufrichtig
geblickt, ſeine Stimme war von ſo überzeugen-
der Wärme geweſen, daß ſie fühlte: er war
nicht mehr der leichtſinnige Junge von damals,
der keck nach jedem Mädchen griff. Die Jahre
hatten ihn gewandelt. Es wäre ein Unrecht
von ihr geweſen, ihn noch zu beurteilen wie

beugen, ſie zu küſſen.

damals. Sie fühlte ſich plötzlich irgendwie ge-
borgen durch Hanns-Hennings Anweſenheit.
Vor allem dieſe unbeſtimmte Angſt um den
kleinen Hann wurde gelockert. Sie hatte ſich
ſelbſt immer töricht und abergläubiſch geſchol-
ten, wenn ſie etwas wie ein Verhängnis hier
im Hauſe vorhanden glaubte. Sie hatte gar
keine Neigung für irgendwelchen Aberglauben
und war über ſich ſelbſt ärgerlich geweſen. Daß
aber Hanns-Henning, dieſer geſunde, kraftvolle
Menſch, das gleiche Empfinden hatte, zeigte
ihr, ihre Gedanken waren nicht eine Folge
überreizter Nerven.

Die Tage lagen auf einmal wieder heller
und ſonniger vor ihr. Sie war ein kraftvolles
Menſchenkind, Marike Simanat. Sie hatte ge

lernt, mit Wünſchen und Träumen fertig zu

werden. Und ſo ſagte ſie ſich auch jetzt: Be-
gnüge dich mit dem, was iſt! Sei froh, daß du
hier eine Aufgabe haſt, in der dich Hanns-
Henning unterſtützen will. Daß du ihn liebſt,
iſt deine Angelegenheit. Aber du darfſt dieſe
Liebe nicht Herr über dich werden laſſen. Man
darf nicht ausſichtsloſen Dingen nachhängen,
man muß das Leben ſo nehmen, wie es ſich
einem ſchenken will.

Mit dieſem Gedanken ſchlief ſie ein, nachdem
ſie noch einmal ſorglich nach dem kleinen Hann
geſehen hatte. Auch er ſchien ſich beruhigt zu
haben. Er lag halb auf der Seite. Sein Atem
ging ruhig und gleichmäßig. Nur um ſeinen
zuſammengepreßten Mund lag etwas wie
Trauer und Angſt. Armer kleiner Hann,
könnte man doch dein Herz von dem unbekann-
ten Schatten befreien. Könnte man dich geſund
machen an Leib und Seele!

Abend im Schloß Buchenwalde. Die Gäſte
hatten ſich in ihre Zimmer zurückgezogen.

Lenka ſaß in ihrem Bett, mit aufgeſtützten
Händen, die Kiſſen bequem in den Rücken ge-
lehnt, und las. Jhre dunklen Augen glitten
ſchnell über die Zeilen. Dieſer franzöſiſche
Roman war auch zu ſpannend.

Da richtete ſie ſich auf. Die Klinke wurde
niedergedrückt, Anja kam herein:

„Was willſt du denn noch
Nacht?“ fragte Lenka erſtaunt.

„Sehen, warum du noch nicht ſchläfſt“, gab
Anja kurz zur Antwort, „es gehört ſich nicht,
daß ein halbwüchſiges Mädel die ganze Nacht
hindurch ſchmökert. Was haſt du denn da für
ein Buch? Zeig' doch einmal her.“ ßSie wollte Lenka das Buch fortnehmen, die
aber hatte blitzſchnell den Band mit dem
ſchreienden Titelblatt verſteckt.

„Viſt du nur darum gekommen, um meine
Lektüre zu überwachen? Es beliebt dir, mich
ſeit heute wie ein kleines Mädchen zu behan-
deln. Aber ich ſage dir, ich laſſe mir das nicht
gefallen.“

mitten in der

in Kriminalroman von Hans Schweikart (Ola Stetani)

„War Direktor Jürgenſen geſchieden?“
quäkte der unermüdliche Berichterſtatter.

Klaus ging, ohne ein Wort zu ſagen, in
das Zimmer, wo man jetzt den Direktor auf-
gebahrt hatte. Als er herauskam, war er ganz
ruhig S

Wir ſaßen im Zimmer Nummer drei. Auf
dem Tiſch vor mir lag ein großer Zettel und
ich hatte einen Bleiſtift in der Hand. Aber der
diente nicht dazu, Notizen zu machen ſondern
ich malte Sterne und Spiralen, während ich
mit Dr. Banner redete und überlegte.

„Herein!“ rief ich, als es klopfte
dann war es Klaus, der eintrat.

„Herr Kommiſſar ſagte er, und ich
war ſehr erfreut über ſeine Haltung „über
das Schlimmſte bin ich nun weg. Sie können
ganz ruhig ſein. Aber ich muß etwas tun!

Kann ich Jhnen helfen? Erzählen Sie
mir doch bitte, was hier vorgegangen iſt. Jch
habe nachgedacht, aber ich kann mir kein Bild
machen. Sie können mir alles ſagen. Was
war los

Der kleine Kerl imponierte mir ungeheuer.
Jch hätte ihn umarmen können. Jch ſah zu
Banner hinüber, der am Fenſter lehnte und
ſein kühlſtes Geſicht machte.

„Schön!“ ſagte ich ſchließlich. „Wir ſind ge-
rade dabei, uns alles durch den Kopf gehen
zu laſſen. Mir iſt es ſehr recht, wenn Sie da
bei ſein wollen, Klaus. Setzen Sie ſich zu mir!“

(Fortſetzung folgt.)

und

Der Flug mit eigener Muskelkraft. Jm
Juli 1933 hatte die Frankfurter Polytechniſche
Geſellſchaft, deren Präſident Geheimrat Prof.
Wachsmuth einer der Schöpfer der „Jla“ iſt,
für die Löſung des Problems des reinen
Menſchenfluges ein Preisausſchreiben er-
laſſen, deſſen Endtermin am 2. September
ablief. Die Summe von 5000 Mark ſollte
demjenigen zugeſprochen werden, der unter
ganz beſtimmten Bedingungen als erſter in
geſchloſſener Bahn einen Flug mit eigener
Muskelkraft um zwei Wendemarken ausführt,
die 500 Meter voneinander entfernt liegen.
Die Verlängerung des Frankfurter Aus-
ſchreibens um ein weiteres Jahr iſt bei der
Oberſten Luftſportbehörde in Berlin bean-
tragt worden. Aber nicht etwa, weil der
Wettbewerb keine genügende Beteiligung
gefunden hat, ſondern weil es innerhalb des
geſetzten Zeitraumes nicht möglich geweſen
iſt, techniſche Ueberlegungen aus der Theorie
in eine praktiſche Form zu überſetzen. Seit
der Veröffentlichung des Preisausſchreibens
ſind rund 300 Vorſchläge gemacht worden.

Hindenburgs politiſches Teſtament im Ge
ſchichtsunterricht. Einer Anregung des Reichs-
miniſters Ruſt folgend hat der badiſche Unter-
richts miniſter Dr. Wacker angeordnet, daß in
ſämtlichen Schulen das politiſche Teſtament
des verſtorbenen Reichspräſidenten und Ge-
neralfeldmarſchalls v. Hindenburg alsbald
im Geſchichtsunterricht gebührend gewürdigt
werde.

Kommt ein ſtrenger Winter?

Wetterkundige prophezeien, daß auf den ungewöhnlich
heißen Sommer ein ſtrenger Winter folgen wird.
Hoffentlich täuſchen ſie ſich. Aber ſelbſt, wenn dieſe
Prophezeiung eintreffen ſollte, brauchen wir das nicht
allzu tragiſch zu nehmen. Denn unſere Haut kann keinen
Schaden nehmen, wenn wir ſie jedesmal vor dem Aus
gehen mit etwas Leokrem einreiben. Das ſchützt die
Haut vor Spröde- und Riſſigwerden! Leokrem mit
SonnenVitamin iſt ſchon von 22 Pfg. ab erhältlich.

botmäßigkeiten gegen mich dulde ich nicht!
Wenn es dir nicht paßt, dich nach meinen Wün-
ſchen zu richten, kommſt du eben wieder nach
Paris in die Penſion. Jch habe nicht Luſt,
mich mit deinen Ungezogenheiten zu ärgern.“

Lenka ſprang mit einem Satz aus dem Bett-
Mit ihrer jungen ſchönen Geſtalt ſtand ſie dicht
vor Anfja, ſah ſie mit blitzenden Augen an.

„Ach, auf einmal bin ich ungezogen, komiſch,
warum denn ſo plötzlich? Bis geſtern war
doch alles zwiſchen uns wunderſchön. Weißt
du, was das iſt? Du haſt bloß Angſt, daß ich
dir den Hanns Henning wegnehme. Du haſt
es zwar heute geleugnet, daß du eiferſüchtig
biſt, aber laß nur gut ſein. ich merke es ganz
genau!“

„Du unverſchämtes Ding, was ſagſt du da
Anja hob in ſinnloſer Wut die Hand. Mit
katzenartiger Geſchwindigkeit wich Lenka hinter
den Tiſch zurück:

„Was ich ſage? Die Wahrheit. Jch habe es
gar nicht nötig, mich anzuſtrengen, es gibt
eben Leute, die mich mit meinen ſechzehn Jah-
ren hübſcher finden als dich mit deinen dreißig.
Du kannſt doch ſchließlich nicht alle Männer
haben, den Kuba und den Hanns-Henning.
Du, wie wäre es denn, wenn ich den Kuba ein
mal ein bißchen erzählte, daß du wegen Hanns-
Henning auf mich eiferſüchtig biſt?“

Lenka, hinter dem Tiſch in Sicherheit, be
obachtete geſpannt Anja. Sie ſah, ihre Dro
hung mit Kuba hatte getroffen. Anja zuckte
zuſammen.

„Du biſt doch das frechſte Geſchöpf, das mir
je vorgekommen iſt“. ſagte ſie, aber es klang
ein Unterton von Angſt darin. „Fch rate dir
nur, laß mich in Frieden!“

„Laß du mich doch in Frieden“, gab Lenka
ſpöttiſch zurück. „Jch bin viel zu faul, um mich
mit jemand zu zanken. Du haſt ja angefangen,
Im übrigen kannſt du dir deinen Kuba ein
pökeln. Und Hanns-Henning, na, ſchließlich iſt
er doch ein Mann und kann ſich entſcheiden wie
er will.“

„Jch behandele dich, wie du es dir ſelbſt zuzu
ſchreiben haſt. Ein für allemal, Lenka, Un

„Und du glaubſt, er wird ſich für dich ent
ſcheiden, du unerzogenes, törichtes Gör?“
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Dochefeller und der Zeitungsjunge
Die Geſchichte eines guten Dats

Lange bevor Miſter John D. Rockefeller
ber neunzig Jahre zählte und den Ehrgeizbeſaß, durch eine ſorgſam ausgeklügelte Lebens
weiſe und ſonſtige kutſprechende Maßnahmen
den Rekord des Hundert-Jahre-alt- werdens zu
erreichen, kam einmal ein halbwüchſiger
Burſche zu dem Mann „mit dem ſteinernen
Geſicht, der damals die Geſchichte ſpielt in
den Siebzigerjahren des vorigen Jahrhunderts

zwar noch nicht der weltbeherrſchende Oel-
könig, tedoch im beſten Zuge war, ſich allmählich
hierzu aufzuſchwingen. Der junge Franklin G.,
ein geweckter Zeitungsjunge, dem kaum ein
paar armſelige Cents in der Taſche klimperten,

gte die Anſicht, daß eine Unterſtützung oder
mpfehlung des mächtigen Mannes für ſein

Fortkommen von größtem Wert ſein müßte
und ſo hatte er es nach Ueberwindung von
mancherlei Schwierigkeiten durchgeſetzt, John
D. Rockefeller in ſeinem Privatbüro perſönlich
zu ſprechen.

Er erzählte dem Oelkönig vieles von dem
harten Leben, das er, dem alle Angehörigen
früh geſtorben waren, ganz auf ſich ſelbſt ge
ſtellt zu führen gezwungen war und bat Rocke-
feller ſchließlich, ihm zu einem kleinen Anlage-
kapital zu verhelfen, mit dem er einen Alt-
kleiderhandel, von dem er ſich gute Erfolge ver-
ſprach, eröffnen wollte. Der Mann „mit dem
ſteinernen Geſicht“ hörte den Bittſteller ſchwei-
gend an, betrachtete ihn forſchend mit ſeinen
ſcharfen, ſtahlgrauen Augen und erklärte ſchließ-
lich kurz und bündig, er denke nicht daran,
auch nur die kleinſte Summe Geldes zu opfern

aber einen guten Rat den könne er allen-
falls geben.

„Und der wäre?“ erkundigte ſich Franklin G.
geſpannt.

„Wir alle haben klein anfangen müſſen und
kein Menſch zeigte ſich jemals bereit, uns
irgendwie zu unterſtützen!“, erklärte John D.
Rockefeller trocken. „Ein Bekannter von mir
hatte in jenen Jahren auch einmal die Abſicht,
einen Altkleiderhandel zu eröffnen. Er beſaß
jedoch keinen Cent nichts als einen alten
und bereits völlig zerriſſenen Anzug. Mit
dieſem angetan, ging er zu verſchiedenen, in der
Stadt als wohltätig bekannten Leuten und bat
ſie flehentlich um das eine oder andere Klei-
dungsſtück zur Ergänzung ſeiner Garderobe.
Er erhielt auch wirklich da einen Rock, dort
eine Hoſe und anderswo wieder eine Weſte
geſchenkt und als er alle reicheren Leute des
Ortes aufgeſucht hatte, begab er ſich in die
nächſte größere Stadt, um dort ſeine Bettel-
fahrt von neuem zu beginnen. Er ſetzte die
Sache ſo lange fort, bis er ein anſehnliches
Lager von getragenen, aber noch mehr oder
minder gut erhaltenen Kleidungsſtücken bei-
ſammen hatte und begann damit ſeinen Alt-
kleiderhandel.“

Franklin G. hörte aufmerkſam zu, dachte
eine Sekunde nach und erhob ſich dann: „FFch

Miſter Rockefeller, für Jhren
guten Rat und werde verſuchen, ihn mir zu-
nutze zu machen!“ meinte er und verließ das
Zimmer.

Schon nach einer guten Stunde erſchien er
wieder. Er hatte diesmal einen äußerſt ſchä
bigen und ausgefranſten Rock an und erſuchte
Miſter Rockefeller mit der ernſteſten Miene
von der Welt, er möchte ſeiner Freundlichkeit
die Krone aufſetzen und ihm einen noch einiger
maßen brauchbaren Rock ſchenken Der Mann
„mit dem ſteinernen Geſicht“ verzog ein wenig
die Lippen, was man bei ihm als ein beluſtigtes
Lächeln deuten konnte warf einen raſchen Blick
auf ſeinen tadelloſen Ausgehrock, der an einem
Nagel an der Wand hing, überlegte und zog
dann mit raſchem Entſchluß ſeinen bereits
ziemlich ſchäbigen Bürorock aus, den er dem

gelehrigen Jungen überreichte. Franklin G.
bedankte ſich hierauf vielmals und verſchwand

diesmal auf Nimmerwiederſehen.
Gegen Abend begab ſich Miſter John D.

Rockefeller in ſeine Wohnung. Nachdem er dort
geſpeiſt hatte, fragte ihn ſein Bedienter bei-
läufig, ob der Gehrockanzug, der am Vor
mittag ins Büro geſandt worden ſet, der rich
tige geweſen wäre.

Mi Mut Ter

„Welcher Gehrockanzug?“ erkundigte ſich der
Oelkönig erſtaunt.

„Nun, der Herr habe doch vormittags einen
Jungen mit dem alten Geſchäftsrock nach der
Wohnung geſandt mit dem Auftrage, dafür
einen der neuen Gehrockanzüge dem Boten zu
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übergeben der denſelben ins Büro bringen
ſolle“, erklärte der Diener befliſſen.

Einen Augenblick ſah der Mann mit dem
ſteinernen Geſicht“ ziemlich verſtändnislos
drein dann aber verzog er wieder ein
wenig die Lippen, nickte dem Diener zu: „Es
iſt gut“, und brummte halblaut vor ſich hin:
„So ein junger Gauner! Wenn der ſo fort
macht, wird er es noch weit bringen!“

Und der alte John D. Rockefeller hat recht
behalten; Franklin G. brachte es im Leben in
der Tat noch ziemlich weit. Er blieb nicht
lange beim Altkleiderhandel, ſondern grün-
dete ſchon etliche Jahre ſpäter ein Bankhaus,
das ſich aus kleinſten Anfängen zu einem

Unternehmen entwickelte und das
der Name tut nichts zur Sache auch heute

noch eines der erſten Bankhäuſer der Wall-
ſtreet iſt, deſſen Geſchäfte eine ausſchlag-
gebende Rolle in der Geldwirtſchaft der Ver-
einigten Staaten und damit der Welt ſpigen.

Die Elfenkönigin im Ballſaal
Die neueſten Modenarrheiten

Die Welt der Mode ſteckt nun einmal voller
Torheiten und romantiſcher Phantaſien, aber
manchmal hat auch Frau Mode einen Geiſtes-
blitz, der den unſterblichen Reiz des ſchöneren
Geſchlechts um eine neue Note erhöht, ſo daß
wir ſeit Jahrzehnten immer nahezu gleich-
gekleideten Männer nicht umhin können, er-
ſchauernd vor dieſem neuen Ausdruck des Gött-
lichen in die Knie zu ſinken. Wir haben den
Bubikopf erlebt und zuerſt verlacht, um dann
zu finden, daß ſich unſer ſüßer Schatz damit
auf einmal aus einem Zuckerplätzchen in eine
gute Kameradin verwandelte, wir küſſen die
Angebetete auf die roſigen Fingernägel, ein
Schönheitspatent des Herrn Homer, der bei-
nahe auf jeder zweiten Seite ſeiner Odyſſee von
der „roſenfingrigen“ Eos ſpricht. Wir haben
uns ſogar mit dem Lippenſtift befreundet, wenn
er „kußecht“ bleibt. Wie aber ſollen wir hin-
fort unſerer Bewunderung Ausdruck geben,
wenn die Töchter Evas, vom Geläute feiner
Silberglöckchen begleitet, wie Elfen-
königinnen in das Zimmer ſchreiten

Um es kurz zu machen, ſei die epochemachende
Meldung einer ausländiſchen Zeitung zitiert:
Die große Schuh und Lederausſtellung in Lon-
don hat den Beweis erbracht, daß die San-
dalen bei den Frauen große Mode bleiben
werden. Sogar für Abendkleider trägt man
bereits die Sandalen, von denen die Zehen frei-
gelaſſen werden, zum ſtrumpfloſen Fuß!

Das Neueſte iſt nun, um einen der Fußzehe
ein kleines Silberglöckchen zu tragen,
deſſen Klang das weiche Schreiten eines
Frauenfußes mit melodiſchem Geläut begleitet!
Dabei werden auch verſchiedene Harmonien
und Melodien erlaubt ſein, ſo daß eine Schöne
auch die ihrem Weſen entſprechenden Akkorde
wählt, und ihre Konkurrentinnen mit einer be-
ſonders reizvollen Weiſe aus dem Felde
ſchlagen kann!

Vor unſerem geiſtigen Ohr erſteht das Bild
einer ſolchen Abendgeſellſchaft, in der ſich das
anmutige, zeitzeichenähnliche Geläute zum
feinen Klange einer Spieluhr miſcht, in der
lauter Elfenköniginnen auf dem Parkett einen
Sommernachtstraum vollführen und Tom, den
Reimer, in ihre hauchzarten Netze ſpinnen.
Man folgt dem ſüßen Klang der Geliebten,
wenn ſie durchs Zimmer ſchwebt und ſucht aus
dem ganzen Orcheſter duftiger Weiſen die eine,
beglückende Melodie heraus!

Doch wehe, wenn die Schöne mit einem
„Grenadierſchritt“ begabt iſt und ſie zu jenen
zählt, die man heute diskret „vollſchlank“ be-
nennt? Wenn ſtatt des Elfenreigens die
derberen Melodien der Alm ertönen und aus
dem Silbergeläut ein ganz gewöhnlicher Kuh
reigen wird?Hütet euch, Töchter Evas, denn neben das
Erhabene haben die Götter nun einmal die
Lächerlichkeit geſetzt! G. F.

Die Tadonna von Lüille
Berühmtes Kunſtwerh in deutſcher Sicherheitsverwahrung im Welthrieg

Vor 20 Jahren, im Oktober 1914, erkämpften
ſich ſächſiſche Truppen den Eingang zu der wich-
tigen Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements
du Nordd. Damals wurde auch „Das ſchöne
Mädchen von Lille“ oder „La téte de cire“, die
berühmie Wachsbüſte, in deutſche Sicherheits-
verwahrung genommen, Viele Kriegsteilneh-
mer, die damals Lille beſuchten, mögen ſich noch
dieſes berühmten Kunſtwerks erinnern

Als die deutſchen Truppen Lille beſetzten
und die deutſchen Verwaltungsbehörden ihre
Tätigkeit aufnahmen, vergaß man auch nicht
den größten Schatz ſeines Muſeums in Sicher-
heit zu bringen, um das Kunſtwerk vor weite-
ren Kriegszufälligkeiten zu ſchützen. Viele Ge
mälde und Plaſtiken wurden damals in Stahl-
kammern verwahrt; ebenſo geſchah es mit dem
„Schönen Mädchen“, von dem nur eine Kopie
zur Beſichtigung Aufſtellung fand.

„Das ſchöne Mädchen“ ſpielt in Lille eine
ähnliche Rolle, wie die Sixtiniſche Madonna in

Dresden. Es handelt ſich um eine Wachsbüſte
von erleſener Arbeit. Der geheimnisvolle Aus
druck des Antlitzes, das ſeltſam bedeutungs-
volle Lächeln, erinnert zuweilen an Leonardos
berühmte Mona Liſa. Dieſer Kopf war von
einer Schönheit, die ſich nur dem andächtigen
Beſchauer offenbarte. Niemand weiß, wer dieſe
Büſte geſchaffen hat. Sie kam wie ein Mädchen
aus der Fremde nach Lille, aber man wußte
und weiß heut noch nicht, woher.

So viel ſteht feſt, daß der Maler und Kupfer-
ſtecher Jan Baptiſte Joſeph Wicar, der von
1762 bis 1834 lebte, ſie einſt nach Lille gebracht
hat. Er war ein tüchtiger Künſtler, der ſich in
der Geſchichts- und Bildnismalerei ſeiner Zeit
eines guten Rufes erfreute. Er war, wie in
der Liller Kriegszeitung des Jahres 1916 aus-
geführt wird, ein Sohn der Stadt und ſollte
gleich ſeinem Vater Zimmermann werden. Er
zeigte Luſt zur Malerei. Ein Graf von Heſpel

wenn

wurde auf ihn aufmerkſam, und Wicar kam als
Achtzehnjähriger nach Paris. Er wurde dort
der Schüler des berühmten Geſchichtsmalers
David, der ihn mit nach Rom nahm. Jm Jahre
1797 war er an der Gründung des Liller Mu
ſeums beteiligt. Seit 1800 wohnte er in Rom,
wo er als Profeſſor an der Lucasakademie ein
Lehrfach ausübte.

Wicar war nicht nur ein guter Künſtler,
ſondern auch ein Kunſtſammler von Ruf. Eine
e hervorragender Gemälde brachte er zu
ammen und ſchenkte ſie ſeiner Vaterſtadt. Auch

„Das ſchöne Mädchen“ befand ſich unter dieſen
Geſchenken und brachte es Laufe eines
Jahrhunderts zu Weltruf. Künſtler und Fach
leute haben ſich mit der Plaſtik beſchäftigt, ohne
ihr Geheimnis ergründen zu können, und ein
Teil der Kunſtgelehrten verſetzte ihre Herkunft
ſogar ins klaſſiſche Altertum, d. h. in die Zeit
des kaiſerlichen Rom, aus der noch heute
Wachsbüſten in verſchiedenen Muſeen ſtehen.

Später wollte man in dem „Schönen Mäd-
chen“ eine Schöpfung der Renaiſſance entdeckt
haben. Raffael hat, wie man weiß, ſolche an
mutigen Köpfe geformt. Andere wieder er
innerte das dunkle Lächeln, die ſanfte Neigung
des Kopfes, an Frauen Levnardos da Vincis,
Jedenfalls iſt es einwandfrei noch nicht ge
lungen, den Schöpfer des „Schönen Mädchens
von Lille“ feſtzuſtellen.

Während der Kriegszeit war die Wachsbüſte
der Mittelpunkt des Muſeums. Tauſende von
Feldgrauen haben „Das ſchöne Mädchen ge-
ſehen und bewundert, ohne von ihrer v
haften Geſchichte etwas zu ahnen. Kl.

Perhlungen ſind die Kieder
Nun wird's nicht lange dauern,
Nun ſtehen Wald und Feld
Jn herbſtlich tiefem Trauern
Um eine ſchöne Welt.

Verklungen ſind die Lieder,
Verblichen Glanz und Pracht,
Und laſtend ſenkt ſich nieder
Des Winters dunkle Nacht.

Auf allen Wegen treiben
Dir welke Blätter zu.
Und ruhlos wirſt du bleiben:
Trotz aller dumpfen Ruh!

Werner Rudloff,

Silbenrätſel
Silben: be blin che cho däum de du

e e e e ei er fa ſen gen hold i i iig il ke laſch lei lek ling lif lo lob me me
mie mud naz nip no pal pel pel pi pſi
re re rein rer reſt ri ro ſe ſe ſeu ſku ſter
ta tal ter ti tra va ve wan
ſind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
ſtaben von oben nach unten und Endbuchſtaben
umgekehrt geleſen einen Ausſpruch von J. Mi-
chelet ergeben. (ch und ſt gelten als ein Buch
ſtabe.) Die Wörter bedeuten:

1. deutſche Märchenfigur, 2. ruſſiſchen Män-
nernamen, 3. Pflanze, 4. Schwert, 5. Tochter
Mohammeds, 6. Rheinfelſen, 7. männlichen Vor
namen, 8. Stadt in England, 9. Muſe, 10. Ar-
volk Nordſpaniens, 11. deutſchen Dichter, 12.
Religionsbuch, 13. Stadt in Jrland, 14. weib-
lichen Vornamen, 15. Selbſtbeweihräucherung,
16. Jndianer, 17. Rohrverbindungsſtück, 18. deut
ſchen Dichter des 18. Jahrhunderts, 19. Oper
von Richard Strauß, 20. männlichen Vor-
namen, 21. Berggipfel im Himalajagebirge,
22. Stadt in Albanien, 23. Seuche, 24. männ-
lichen Hausvogel.

Aus den

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Kreuzwortnvätſel. Waagerecht: 1. Hof, 4. Valet,

6. Eiger, 7. Dur, 9. Ara, 12. Linſe, 14. Anita,
15. Jll, 16. Gleis, 18. Manen, 20. Elm, 22. Ren,
23. Maria, 26. Elend, 27. Pia. Senkrecht:
1. Hai, 2. Olga, 3. Fee, 4. Vers, 5. Tran, 7. Diele,
8. Unkel, 10 Rinne, 11. Athen, 13. Eis, 14. Alm,
17. Jmme, 19. Arad, 21. Brei, 24. Alp, 25. Jna.

Lenka verzog ihre üppigen Lippen: „Männer
haben eben jhren beſonderen Geſchmack! Ob
n oder dumm, die Hauptſache, man iſt

übſch.“
„Anſichten haſt du, Anſichten woher haſt

du denn das alles? Natürlich von deiner gräß-
lichen Lektüre.“

„Teure Schweſter,“ kam es ſpöttiſch von
Lenkas Lippen. „Manchmal ſchöpft man ſeine
Weisheit nicht nur aus den Romanen, ſondern
aus der Wirklichkeit. Jch habe ja hier im
Hauſe Gelegenheit ſo manches zu beobachten!
Das laß dir geſagt ſein! Gute Nacht!“

Sie drehte ſich um, lief zum Bett zurück,
ſprang hinein, zog die Decke bis ans Kinn und
ſchloß die Augen, als wäre ſie feſt entſchloſſen,
jetzt nicht mehr zu reden, ſondern einzuſchlafen.

Anja ſtand noch einen Augenblick mit feſt-
zuſammengepreßten Lippen. Etwas wie Haß
war in ihren Angen, wie ſie auf die Schweſter
ſah. Dann wandte ſie ſich ſtumm um und ging
hinaus. Die Tür klappte hart. Kaum war
Anja heraus, richtete ſich Lenka auf: „So das
wäre der erſte Sieg, mal ſehen, wie's nun
weiter geht.“

Hanns-Hennings erſter Weg am Pfingſtſonn-
tagsmorgen war in das Spielzimmer des
kleinen Hann. Hierhin zog es ihn, hier hatte
er vielleicht auch Gelegenheit, Marike wieder-
zuſehen.

Hann ſchien den Angſtanfall vom Abend vor
her völlig überwunden zu haben. Sehnſüchtig
ſah das Kind Hanns- Henning entgegen, ſeine
Augen leuchteten auf, wie die hohe Geſtalt des
Onkels auftauchte. Hanns- Henning hatte eben
das Herz ſeines Neffen im Sturme erobert.
Und dabei wußte der Junge noch gar nicht, wie
wunderbar der Onkel mit ihm zu ſpielen ver
ſtand. Das ſollte er erſt merken als Onkel
Hanns- Henning ihn mit in den Park nahm.

„Hier wollen wir unſere Zelte aufſchlagen“,
ſagte Hanns- Henning und ſchob den Wagen des
kleinen Hann an einen Steintiſch heran. Und
Run

ne

bauten ſie zuſammen. Der Onkel formte

ihm aus Papier Jndianerzelte, ſchnitt ihm
Palmen aus und erzählte ihm dabei von dem
Leben drüben in Südamerika,

„Und warum biſt du nicht dageblieben, Onkel
Henning?“ fragte der Kleine.

„Weil es mich hier wieder in die Heimat zog,
weil ich hierbleiben und ſchaffen will.“

„Willſt du immer bei uns bleiben, Onkel
Henning, hier im Hauſe?“ Hanns- Henning
ſchüttelte lächelnd den Kopf:

„Nein, mein Junge, ich will hier irgendwo
ein Gut kaufen, das will ich bewirtſchaften.“

„Onkel, kannſt du mich denn da nicht mit-
nehmen?“

Erſtaunt ſah Hanns- Henning den Kleinen an:
„Möchteſt du ſo gerne mit mir kommen, Hann?“

Die dunklen Augen des Kindes füllten ſich
mit Tränen: „So gern möchte ich das. Weißt
du, manchmal denk ich, Onkel, gleich würde ich
dann wieder geſund werden, wenn ich, wenn ich
erſt von hier

Er ſprach nicht weiter, preßte die Lippen feſt
zuſammen. Aber ſein ſtoßweiſes Atmen zeigte,
mit welcher Kraft er ſich beherrſchen mußte.

„Na, wir wollen mal ſehen, vielleicht, wenn
ich erſt auf meinem Gute ſitze, dann kommſt du
wirklich mal zu mir, auf Beſuch, nicht wahr,
Hann?“ meinte er leichthin.

„Und Marike auch“, ſagte der Kleine.
„Marike auch“, beſtätigte Hanns-Henning.

„So, und nun wollen wir mal weiter an
unſerem Zelt bauen.“

Er wollte den Kleinen von ſeinen Gedanken
ablenken. Er ſelbſt aber war wieder durch
Hanns Worte an demſelben Punkt angelangt,
an dem er immer wieder herumgrübelte.
Warum glaubte das Kind, es müßte geſund
werden, wenn es von hier weg käme?

Hier war wieder das Rätſel, wieder das
Unheimliche, Unbegreifliche. Hann war kein
Kind, das irgend etwas ſo leicht hinſagte,
eine unerſchütterliche, geheimnisvolle Ueber-
zeugung ſchien in dem Jungen zu leben. Er
ſchien mit einem untrüglichen Feingefühl be-
gabt und einen Sinn mehr zu haben als andere
Menſchen. Denn jetzt zuckte er plötzlich zuſam-

men. Seine Hände ließen den Bleiſtift fallen.
„Mutti kommt“, ſagte er leiſe.

Hanns- Henning ſah ſich um:
Niemand war zu ſehen. Der Park, in dem

ſie beide auf einem ſonnigen, windgeſchützten
Plätzchen ſaßen, war völlig leer.

„Ach, Unſinn, Hann, kein Menſch kommt!“
„Doch Mutti kommt.“ Das Geſicht des Kin-

des ſah gequält in die Richtung des Herren-
hauſes. Jn dieſem Augenblick öffnete ſich die
Tür des Gartenſaales. Eine weißgekleidete,
ſchlanke Frauengeſtalt trat heraus, ſah ſich
ſuchend um, legte die Hände zum Schalltrichter
vor den Mund und rief:

„Hanns-Henning! Hanns-Henning!“
Hanns- Henning ſah faſſungslos auf Hann.

Woher hatte das Kind das Kommen Anjfas
ſchon vorher geſpürt? Aber er hatte keine
Zeit noch zu fragen, denn Hann ſagte haſtig:

„Geh, geh, Onkel Henning! Sonſt wird
Mutti böſe.“

Hanns- Henning erhob ſich, ging Anja ent-
gegen. Groß und ſchlank kam ſie durch den
frühlingslichten Park. Jhr goldrotes Haar
ſchimmerte noch goldener zwiſchen dem lichten
Grün der Bäume. Jhr milchweißer Teint wett-
eiferte mit der ſanften Weiße des lichten Klei
des. Wie raffiniert ſich dieſe Frau anzog,
mußte Hanns- Henning denken. Sie trug heute
grünen Schmuck. Eine ſchwere Kette aus
Uralttürkiſen lag um den ſchlanken Hals, grüne
Ohrgehänge zitterten an dünnen Platinketten.
Das ganze war ein Bild geradezu heraus-
fordernder Schönheit. Aber Hanns- Henning
konnte das alles betrachten, ſo wie man ein
ſchönes Bild betrachtet. Seine Augen nahmen
die Schönheit Anjas auf. Sein Herz aber war
kühl und mißtrauiſch. Die Angſt vor den Worten
Hanns ſchwangen in ihm nach. Hann, er und
Marike es war plötzlich wie eine Front
gegen alles andere hier. Gegen irgend einen
unbekannten Feind. War Joachims Frau,
Anuja, dieſer Feind? Er wußte es nicht. Nur
das eine war ihm klar, es galt, aufzumerken,
zu forſchen, auf der Hut zu ſein.

„Du haſt mich gerufen?“ fragte er. „Guten

Morgen, liebe Kuſine.“ Anja ſchaute ihn
forſchend an.

„Was iſt mit dir, Hauns-Henning, ich habe
geglaubt du ſchliefeſt noch, aber als du gar
nicht zum Frühſtück kamſt, habe ich in dein
Zimmer ſchicken laſſen, da wurde mir geſagt, du
wärſt ſchon längſt auf.“

„Jn der Tat, liebe Kuſine, ich bin ein Früh-
aufſteher. So ein herrlicher Morgen wie
heute! Jch habe ſchon einen weiten Spazier-
gang durch die Felder gemacht und mich ge-
freut, daß ich wieder in der Heimat bin. Und
dann habe ich dem kleinen Hann einen Morgen-
beſuch abgeſtattet und ihn mit hinausgenommen
in die Sonne.“

„Sehr lieb von dir, Hannus-Henning, aber
nun komm doch zum Frühſtück.“

„Vielen Dank Anja, ich habe mir bereits
von dem Diener mit dem kleinen Hann zu-
ſammen ſervieren laſſen. Jch bin vollkommen
geſättigt. Jch möchte mit deiner Erlaubnis mit
Hann ſpielen, der liebe Kerl iſt ſonſt ſo einſam,
Fräulein Marike hat fa wohl anderweitig zu
tun.“

„Ach Unſinn, dann ſchicke ich eben eins von
den Mädchen zu ihm. Schließlich biſt du doch
nicht hierhergekommen, um Kindermädchen zu
ſpielen, das iſt fa lächerlich.“

Anja ſagte es mit einem ſcharfen Ton. Aber
der war wohl verfehlt. Auch Hanns-Hennings
Stimme wurde ſchärfer.

„Jch wüßte nicht, was da lächerlich wäre,
liebe Anfſa, wenn ich mit dem kleinen Sohn
meines lieben Vetters Jvachim ſpiele.“

„Dieſe Geſellſchaft intereſſiert dich alſo mehr
als die unſere?“ Jn Anjas Augen glomm ein
böſes Licht auf.

„Wenn ön mir ein offenes Wort erlgubſt,
Anja, Hann intereſſiert mich allerdings viehr
als die vielen Leute, die bei dir zu Gaſt ſind.
Jch werde immer gern mit dir plauder ind
hoffentlich noch manche Gelegenheit dazu fin-
den. Aber ich glaube, der kleine Hann braucht
mich mehr, als all die vielen Menſchen hier
im Hauſe.“

(Fortſetzung folgt.
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Die erſte Zigarelte
Sie iſt ohne Zweifel ein heikles Kapitel. Ein

mal hören die Väker nicht gern von den Torheiten
ihrer Jugend reden, und zum anderen gibt die
zugend nichts oder doch ſehr wenig auf die Er-
fahrung des Alkers. Es will eben jeder ſeine Er
fahrung für ſich machen; mit anderen Worken:
Ein jeder iſt erpicht darauf, ſeine Reinfälle
ſelbſt zu erleben

Und die erſte Zigarette iſt immer ein Reinfall.
Aber fie iſt ein erhabener Reinfall, der ſich alle
mal ſo um die Zeit der erſten langen Hoſen er
eignek. Uebrigens Hoſen, da fällt mir ein, daß
zu meiner Zeit, als mir noch meines Lebens Lenz
rechk ſtürmiſch lachte, die Zigarrenhändler eine
ganz beſondere Sorke von Zigarekten zu führen
pflegken. Davon gab es für einen Groſchen zwölf
Stück, eine Schachkel Zündhölzer und ein langes
Stück kräftigen Bindfaden dazu. Dieſer in Jahr-
ehnten wohlerprobte „Dienſt am Kunden“ iſt

ke leider nicht mehr Brauch.
Die erſte Vorbedingung für die Rauchorgie

Da auch das Taſchengeld
immer das wenigſte iſt, ſo iſt es nötkig, zu wiſſen,
wo Mutter die Milchpfennige aufhebtk. Waren die
Vachforſchungen im Küchenſchrank nicht vergeb-
lich geweſen, ſo können die Glimmſtengel leicht er
ſtanden werden. Dann gehk es hinaus in Wald
und Feld, um die Lufk mit blauem Rauch zu er
füllen, bis der Bauer die Vaſe zum Fenſter
hinausſteckt und ſchimpft: „Dat die verdammich-
ken Bengels doch dak Smöken nich laken!“ Wie
man überhaupt dem Alter das rechke Verſtändnis
Weh den Heldenmuk der Jugend abſprechen

Da geht ſo ein junger Mann hin, ſtecktkühn im Kreiſe gleichgeſinnker werden V
erſtenmal eine Zigarekke ins Geſicht, wird blaß
und bläſſer und behauptet dennoch, ſie ſchmecke
ihm wie Vekkar und Ambroſia bis er ſchließ-
lich, der Vot gehorchend und auch dem eigenen

Triebe, ſeinen inneren Menſchen den profanen
Blicken der Umwelk preisgeben muß.

Tapferer Jüngling! Du haſt von dem ſpar-kaniſchen Knaben gehörk, der einen Fuchs keht.
Das war ſeinerzeitk, ebenſo wie heuke der Raub
von Mukters Milchpfennigen, nur dann ſtrafbar,
wenn man ſich erwiſchen ließ. Jener Sparkaner
alſo verbarg, um nicht erkappk zu werden, das
Tier in ſeinem Kamiſol und muchſte nichk, obwohl
ihn der Fuchs kräftig biß und kratzte. Aber was
waren ſeine Leiden gegen die deinen! Auch du
mußt ſie verbergen, heimlich einige Kaffeebohnen
zu dir nehmen, auf daß dein Akem rein und wohl
gefällig ſei. Du mußt ob deiner bleichen Wangen
auf Mukkers Frage ankworken, dir fehle nichks,
und um dein Wohlbefinden zu beweiſen, dir zum
Abendbrok noch eine gewaltige Menge Herings-
ſabat einverleiben

Ja, du biſt tatſächlich ein „Held“. Aber laſſe
es dem „alken Herrn“ nicht merken, denn ſonſt
wird er deinem Heldenkum mit einer Hand voll
ungebrannker Holzaſche ein ebenſo jähes wie un
ſchönes Ende bereiten. Denn dein Vater hat, als
er noch ſo ein Junge wie du war, ſelbſtverſtändlich
noch n ichk geraucht. Frage ihn nur! Er ſchwörk
darauf jeden Meineid. Sthb.

Erfolgreicher 5chäferhund
Bodo von der Brahmenau, Merſeburg.
Bei der erſten Reichsſiegerausſtellung des

Reichsverbandes für das Deutſche Hunde-
weſen, RDH. in Berlin, die von mehr als
2000 Hunden aller Raſſen beſchickt war, konnte
der deutſche Schäferhund Bodo von der
Brahmenau, Beſitzer Hans Hirſch-
Merſeburg, als viertbeſter Schäferhund trotz
ſtarker Konkurrenz aus dem ganzen Reiche
die Bewertung „Vorzüglich“ erhalten.

Dieſe große deutſche Ausſtellung findet in
jedem Jahre einmal ſtatt. Auf ihr werden
nur die Sieger ausgeſtellt, die durch Bezirks-
und Gauprüfungen als die beſten ihrer Raſſe
ausgezeichnet ſind. Der Erfolg der Merſe-
burger Ortsgruppe auf dieſer großen inter-
nationalen Schau iſt um ſo erfreulicher, als
es unſeren Hundezüchtern zum zweiten Mal
gelang, mit einem Preis hervorzugehen.

Auch das Ausland, unter ihm Japan,
zeigte beſonders ſtarkes Intereſſe an der
deutſchen Hundezüchtung. So weilte eine
Studien kommiſſion der Javaner in Berlin
und ſtattete anſchließend auch den Zuchtſtätten
unſerer Merſeburger einen Beſuch ab.

Eine luſtige Jagd
Vor dem Gotkthardkor entſpann ſich geſtern

gegen 17 Uhr eine luſtige Jagd, an der ſich jung
und alt betkeiligke. Drei Wellenſiktiche waren ins
Freie gelangt und hakken die Bäume in den An
lagen am Kriegerdenkmal bezogen. Eines der
poſſterlichen Tierchen, von der Jugend verfolgt,
flüchtete bis zur „Linde“. Doch gelang es nicht,
der Wellenſittiche habhaft zu werden.

Wie wird das Welter?
Meiſt heiteres, tagsüber mildes Wetter,

börtlicher Morgennebel. Später auffriſchende
ſüdliche Winde bei beginnender Wetterver-
ſchlechterung.

Kammermuſik im Schloßgarkenſalon
Ein Abend mik Händel, Mozark, 5chumann und Beethoven

Wenn der Vaterländiſche Frauenverein
Merſeburg-Stadt, der der großen Organiſa-
tion vom Deutſchen Roten Kreuz angehört,
ſeine Friedensaufgabe ſo ideal auffaßt, daß
er klaſſiſche Muſik bietet, um Sorgen, Stim
mungen und Nöte des Alltags vergeſſen zu
machen, ſo hat er mit dem Kammermuſik-
Abend am Mittwoch ſein ſchönes Ziel wirk-
lich erreicht. Ungefähr zweieinhalb hundert
Muſikfreunde haben das durch reichlich be-
kundeten Beifall bewieſen.

Nicht unerwähnt ſoll bleiben, daß der
obere Saal des Schloßgartenſalons in ſeinem
neuen Kleide für die Veranſtaltung ein ge
diegener Rahmen war. Zu feierlicher Muſik
gehört auch eine entſprechende Räumlichkeit.
Freudige Bewegtheit bezeugte ſchon der Bei-
fall, der vor der Darbietung geſpendet
wurde, als die zuerſt auftretenden Künſtler
Eva Ruth Kiſchka und Fritz Buſch vor
dem Vorhang der Bühne erſchienen, um die
Händelſche Sonate D-Dur für Violine und
Klavier erklingen zu laſſen. Ueber Ruth
Kiſchkas meiſterhaften Bogenſtrich iſt ſchon
anerkennen geſchrieben, am Flügel hatte ſiv
geſtern in Fritz Buſch einen trefflichen Part-
ner. Höchſte Befriedigung löſte das ſanftrſte
Piano beider Spieler aus im Larghetto, das
bis in fernſte Ecken des Saales wundervoll
klar vernehmbar war, wie auch die perlende
Tonfolge in den ſchnellen Gängen des
Allegro.

Einen klanglichen Trimorphismus durf-
ten die Hörer erleben, als ſich den beiden
Jnſtrumentalmuſikern die volle Altſtimme
von Lotte Bothe als Vokalmuſik vermählte
Alle drei boten Arioſo aus Cantate con ſtra-
menti von Händel und das „Ave verum“ von
Mozart, von dem dann für Violine und
Klavier die Sonate in F-Dur geboten wurde,
die ſonſt wenig gehört wird. Reicher Beifall
und ſchöne Blumenſpenden wurden den
Künſtlern dargebracht.

Jm zweiten Teil der Vortragsfolge hatte
man noch einen Genuß mehr; denn nun
wurde den ſchon gebotenen Meiſtern der
hinzugeſellt, der die Kammermuſik als das
ihm eigene Wirkungsfeld mit Erfolg bebaut
hat, Robert Schumann. Dem Klangkör-
per fügte ſich Kurt Malp richt mit Violon-

eell würdig ein. Es wurde von R. Schumann
das Werk 102 in vier Teilen geboten. Dieſes
Werk ſtammt aus der beſten Zeit ſeines un
gebrochenen Schaffens und bietet eigentlich
recht den Abglanz des in ihm lohenden ro-
mantiſchen Feuers. Neben dem ſchönen Spiel
von Fritz Buſch ſoll hier das anſprechende
Spiel des Celliſten K. Malpricht nicht ver
geſſen ſein. Jn dem A-Moll-Satz erfreuten
die ſauberen Doppelgriffe und die Melodie-
ſtrecken in Geigentonhöhe jedes Ohr.

Das Glanzſtück der Sängerin Lotte
Bothe bedeutete die Zuſammenſtellung der
Frauenlieder Robert Schumanns als
„Frauenliebe und Leben“, Jch habe dieſe
Folge ſchon einmal ſingen gehört als „Der
Frauen Lieb und Leid“, aber ſchöner wars
unter dieſem Thema auch nicht; denn Lotte
Bothe wußte ihre Stimme in Klangfarbe
und Dynamik wundervoll dem ſchönen Jnhalt
der acht Frauenlieder anzupaſſen. Die ganze
Tonleiter echt weiblicher Empfindung im Er-
leben der Liebe wurde muſikaliſch treffend
dargeſtellt. Fritz Buſch paßte ſich am Flügel
der jeweiligen Gefühlsphaſe ſchmiegſam an.

Ein Kleinod Beethovenſcher Muſik, das
gefallen muß, ſolange es warmfühlende
Menſchenherzen gibt: Trio für Violine,
Klavier und Cello mit einem Allegro mode-
rato und Scherzo-Allegro“ bildete den Schluß
des gelungenen Kammermuſik- Abends. Da
die 1. Symphonie die Opuszahl 21 trägt,
während obiges Trio als „Werk 97“ bezeich-
net iſt, ſo braucht es uns nicht zu verwun-
dern, daß uns in dem Stück neben harmloſer
Heiterkeit und ſpieleriſchem Frohſinn zu
Klang gewordene Bekenntniſſe von Seelen
ſtimmungen ſich entfalten, die vom bedächtig
reifenden Beethoven ſo durchöringend zu
Herzen ſprechen. Reicher Beifall klang durch
den feſtlichen Saal.

Die neuen Farben des Schloßgarten-
ſalons in ihrer ſchlichten Einfachheit in Ton
und Linienführung, das köſtliche Spiel aller
Künſtler, inſtrumental und vokal, wurde noch
um eine beachtliche Note erhöht dadurch, daß
alle vier Darbietenden in Koſtümen auf-
traten, die die Meiſter trugen, deren Werke
wir neu erleben durften. Seh.

Alle beide ſchuldig
Amtsgericht Merſeburg am 25. Oktober 1934.

Dem Paul T. und dem Anton C., beide
aus Merſeburg, waren amtsrichterliche
Strafbefehle zugeſtellt worden. Sie waren
beſchuldigt, am 8. September 1934 in Merſe-
burg den Straßenverkehrsvorſchriften zu-
widergehandelt zu haben, indem ſie bei der
Leitung und Bedienung ihrer Fahrzeuge
nicht die gehörige Vorſicht beobachtet haben
ſollten. C. hatte mit ſeinem Fahrrade in
übermäßiger Geſchwindigkeit die abſchüſſige
Halbmondſtraße befahren und dadurch dem
die Preußerſtraße entlang fahrenden T. die
Vorfahrt nicht gelaſſen. T. hatte anderer-
ſeits mit ſeinem Kraftfahrzeuge nicht die
rechte Seite des Weges innegrehalten. Beide
Fahrzeuge waren zuſammengeſtoßen. T.
hatte gegen den Strafbefehl Einſpruch er-

er wurde dennoch mit 5 Mark Strafe
elegt.

Die Frau als Kämpferin
gegen Neid und Eiferſucht.

Zu einem Werbeabend hatte die Orts-
gruppenleiterin der NS.-Frauenſchaft,
Ortsgruppe 5 (Neumarkt), am Mittwoch-
abend Mitglieder und Gäſte eingeladen.
Dieſer Einladung waren viele Frauen ge-
folgt, denen ein reichhaltiges, unterhalten-
des Programm im feſtlich geſchmückten Saal
des Strandſchlößchens geboten wurde. Der
Abend wurde mit dem Frauenſchaftslied ein-
geleitet, dem die Begrüßungsrede der Orts-
gruppenleiterin Schmidt folgte. Sie er-
mahnte die noch der Frauenſchaft Fern-
ſtehenden zum Eintritt in die NS.-Frauen-
ſchaft und betonte, daß es Aufgabe der Fran
ſei, gegen Neid und Eiferſucht zu kämpfen.
Außerdem wies ſie noch auf das Winterhilfs-
werk 1934—-35 hin. Auch hier dürfen die
Frauen nicht müßig ſein im Opfern und
müſſen den Forderungen unſeres Volkskanz-
lers nachkommen. Neid und Eiferſucht gegen
finanziell beſſergeſtellte Volksgenoſſen müß-
ten die Frauen bekämpfen., denn nie-
mand braucht zu befürchten, daß er in dieſem
Winter hungern und frieren muß. Als Dank
brachten die Zuhörerinnen ein dreifaches
Sieg-Heil auf den Führer und Reichskanz-
ler aus. Das Deutſchland-, Horſt Weſſel-
und das Saarlied wurde gemeinſam geſun-
gen.

Die Pauſen wurden von einer SA.-Ka-
pelle mit Unterhaltungsſtücken ausgefüllt.
Gedicht- und Geſangsvorträge wechſelten mit-
einander ab. Zwei kleine Theaterſtücke ver-
fehlten ihren Eindruck nicht. Das erſte zeigte
die Unterſchiede zwiſchen einem Hitlermädel
und einem vergnügungsſüchtigen Mäoöſchen,
das von praktiſcher Arbeit in Haus und Hof
nicht die geringſte Ahnung hat. Natürlich
bewährt ſich das einfache und anſpruchsloſe
Mädel des BDM, das dem anderen Mäd-
chen vorgezogen wird. Dem nächſten kleinen
Vortragsſtück, das treffend die heutige Zeit
kennzeichnete, folgte ein Einakter voller Si-
tuationskomik. Allen an dieſem Abend aktiv
Beteiligten wurde wohlverdienter Beifall
zuteil.

Achtung, gagrabſtimmungsberechtigte!

Der Bund der Saarvereine teilt
uns mit:

„Jede im Saargebiet wohnende Perſon
kann Einſpruch gegen die Eintragung einer
bereits in die vorläufige Abſtimmungsliſte
aufgenommenen Perſon erheben. Die Ab-
ſtimmungskommiſſion hat nun verfügt, daß
derjenige, der einen ſolchen Einſpruch erhebt,
eine Abſchrift desſelben durch eingeſchriebenen
Brief dem Betroffenen mitzuleilen hat, und
zwar an deſſen Anſchrift im Saargebiet. Der
Betroffene muß innerhalb von vier
Tagen ſeit Aufgabee dieſes Einſchreibe-
briefes zur Poſt (alſo nicht ſeit dem Tage,
an dem er ihn erhält) ſeine Einwendungen
gegen dieſen Einſpruch dem zuſtändigen Kreis-
büro ſchriftlich mitteilen. Er muß ferner das
ihm abſchriftlich zugeſtellte Einſpruchsſchreiben
des Einſprucherhebenden ſeiner Erwiderung
an das Kreisbüro beifügen.

Alſo: Wer einen ſolchen Brief über ſeine
Anſchrift im Saargebiet erhält, muß ſofort
ſeine Einwendungen ſchriftlich Unterſchrift
nicht vergeſſen unter Beifügung der Schrift
des Gegners an das zuſtändige Kreisbüro der
Abſtimmungskommiſſion ſenden. Jn Zweifels-
fragen wende man ſich ſofort an die Orts-
gruppen des Bundes der Saarvereine.“

Briefe mit zollpflichtigem Jnhalt nach Polen.
Die polniſche Poſtverwaltung gibt be-

kannt, daß die Einfuhr zollpflichtiger Gegen-
ſtände in gewöhnlichen oder eingeſchriebenen
Briefſendungen nach Polen vom 30. Oktober
1934 an nicht mehr zuläſſig iſt. Gehen unge-
achtet dieſes Verbotes zollpflichtige Gegen-
ſtände in Briefſendungen ein, ſo können die

Sendungen gleichviel ob ſie als zollpflich-
tig gekennzeichnet ſind oder nicht zollſeitig
beſchlagnahmt werden.

verufsberatung für Mittelſchüler

Ein intereſſanter Vortrag,
Die Wahl des rechten Berufs iſt für das

Lebensglück des Menſchen von entſcheidender
Bedeuntung. Darum iſt ſchon ſeit Jahren an
den Merſeburger Schulen eine Berufsbe-
ratung eingerichtet worden, die vom Arbeits
amt Halle betreut wird. Für die Schüler
der beiden oberen Klaſſen der Knaben-
mittelſchule hielt am Mittwoch Dr.
Petzold vom Arbeitsamt Halle eine ſolche
Beratungsſtunde ab.

Neigung und Eignung ſind aus
ſchlaggebend. Was jene betrifft, ſo iſt eine
ſorgfältige Selbſtprüfung notwendig, ob ein
mehr geiſtiger Beruf oder ein handwerk-
licher zu wählen ſei. Bei letztem iſt die
Frage des Stoffes: Metall, Holz, Papier zu
prüfen. Zur Neigung muß ſich die Eig
nung geſellen, da manche Berufe gewiſſe
körperliche Eigenſchaften fordern Dachdecker
Tiſchler). Die augenblickliche Wirtſchaftslage
kann nicht allein maßgebend ſein, da dieſe
veränderlich iſt. Der Eintritt bei der
Reichswehr und Reichsmarine erfordert
neben körperlicher Tüchtigkeit auch hohe ſitt
liche Befähigung. Nachdrücklich wurde auf
den hohen Wert des Schulzeugniſſes bei der
Einſtellung hingewieſen und beſonders das
Betragen als maßgebend bezeichnet. Ge-
warnt wurde vor einem vorzeitigen Abbruch
der Schulzeit vor Erteilung des
niſſes.

Ueberſtürzung ſei nicht notwendig, da bei
den vielen Berufen ſich für jeden etwas
Paſſendes finde. Habe man fich für einen
Beruf entſchieden, ſo iſt es empfehlenswert,
ſich einen entſprechenden Betrieb ſelbſt anzu
ſehen, damit man vor Enttäuſchungen be
wahrt bleibe. Vor allem aber iſt es notwen
dig, während der Schulzeit die Schularbeit,
während der Lehrzeit die Berufstätigkeit als
Hauptſache anzuſehen und zu betreiben.
Nur der Tüchtige hat Ausficht, auch bei Wirt
ſchaftskriſen in Stellung zu bleiben.

Dann wurden die Sprechſtunden es
Berufsberaters in Merſeburg bekannt
gegeben. An fünf Freitagen vom 83. Novem
ber an iſt der Berufsberater vormittags und
nachmittags zu ſprechen. Schulzeugnis mit
bringen. Der Vortagende verſtand es vor
trefflich, ſich in Jnhalt und Form der Dar
ſtellung ſeinen Hörern anzupaſſen, und ſo
folgten ſie bis zum Schluß mit geſpannter
Aufmerkſamkeit.

gteuerkalender für Rovember

30. Oktober 1934: Abgabe der Anlage 1 e zu den
Hausliſten (Fragebogen) an das Finanzamk,
in deſſen Bezirk das Grundſtück liegk.

5. November 1934: Abführung des Lohnftener-
abzugs, der Eheftandshilfe und der Abgabe
für Arbeitsloſenhilfe. Keine Schonfriſt.

10. November 1934:. Börſenumſatzſteuer für Ob
kober. Keine Schonfrifſt. Umſatzſteuervor-
anmeldungen und Unmſatzſteuervorauszah-
lungen der Monatszahler für den Monat
Okkober. Schonfrift bis 17. November.

15. November 1934. Vermögenſtenerzahlung ent
ſprechend dem letzken Vermögenfkener-
beſcheid. Keine Schonfriſt. Einkommen
ſteuerzahlung der Landwirte enkſprechend
dem letzten Einkommenſteuerbeſcheid. Keine
Schonfriſt.

20. November 1934: Abführung des Lohnftener-
abzugs, der Eheſtandshilfe und der Abgabe
für Arbeitsloſenhilfe. Keine Schonfriß.
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Lehke Mahnung an Sänmige.
Wer am 1. Januar 1935 mit Skeuerzahlungen

aus der Zeit vor dem 1. Jannar 1935 rückſtändig
iſt, wird in die „Liſte der fäunmigen
Stenerzahler“ aufgenommen

Was die gchupo nokiert

Geſtern abend zwiſchen 6 und 7 Uhr er-
eignete ſich an der Lindenbrücke ein leichter
Verkehrsunfall. Ein aus der Hölle kommen
der Autofahrer ſtoppte plötzlich ſeinen Wagen
ab, ſo daß ein hinter ihm kommendes Fahr-
zeug auf den erſten Wagen auffuhr. Es
entſtand leichter Sachſchaden. Der Unfall
hatte eine große Menſchenmenge angelockt.
Ein Polizeibeamter nahm den Tatbeſtand
auf.

Unnormales an der Normaluhr.
Geſtern früh gegen 7,45 Uhr fuhr ein aus

Richtung Kleine Ritterſtraße kommender
Lieferwagen beim Ausbiegen vor einem Laſt
wagen, der in die Adolf Hitlerſtraße einfuhr,
an die auf der dortigen Verkehrsinſel
ſtehende Normaluhr, örren Sockel einge-
drückt wurde. Die Schuldöfrage bedarf noch

der Klärung.

O S

M er Mild, leicht schoöu-
nend, ganz wunder-
voll im Geschmach.
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Wer iſt von der Bürgerſteuer befreit?

Berordnung des Reichsfinanzminiſters bringt weitere Erleichterungen

Nach dem neuen Bürgerſteuergeſetz darf
die Bürgerſteuer bekanntlich nicht erhoben
werden von Perſonen, die am Stichtag, alſo
am 10. Oktober, das 18. Lebensjahr nicht voll
endet hatten, die am Fälligkeitstag verſiche-
rungsmäßige Arbeitsloſenunterſtützung oder
Kriſenunterſtützung empfangen, die laufend
öffentliche Fürſorge genießen, eine Zuſatz-
rente erhalten und bei denen anzunehmen
iſt, daß der Geſamtbetrag der Einkünfte im
Erhebungsjahr 130 v. H. des Betrages nicht
überſteigt, den der Steuerpflichtige im Fall
der Hilfsbedürftigkeit als Wohlfahrtsunter-
ſtützung in einem Jahr erhalten würde. Der
Reichsfinanzminiſter war außerdem ermäch-
tigt worden, weitere Perſonenkreiſe von der
Steuer zu befreien.

Jn einer Verordnung zur Durchführung
des Bürgerſteuergeſetzes, die im Reichsgeſetz
blatt veröffentlicht wird, werden jetzt weitere
Steuerbefreiungen bekanntgegeben. Danach
ſind die Angehörigen der Wehrmacht und der
Landespolizei von der Bürgerſteuer befreit,
wenn ſie im Erhebungsjahr weder zur Ein-
kommenſteuer noch zur Lohnſteuer herange-
zogen werden. Blinde ſind von der Bürger
ſteuer befreit, wenn der Geſamtbetrag ihrer
Jahreseinkünfte im Erhebungsjahr voraus-
ſichtlich nicht mehr als 4500 Mark betragen
wird. Bei Anwendung der allgemeinen Frei-
grenze kann in Fällen, in denen die Kinder
zuſchläge in einem Fürſorgeverband nach
dem Alter und der Zahl der Kinder abgeſtuft
ſind, für jedes Kind des Steuerpflichtigen,
das er unterhält, ohne Rückſicht auf deſſen
Alter und die Geſamtzahl der Kinder der
höchſte Kinderzuſchlag zugrundegelegt wer-
den. Für Minderjährige, die ſelbſtändig zur
Bürgerſteuer herangezogen werden, iſt nicht
ein Kinderzuſchlag, ſondern der Richtſatz für
alleinſtehende Perſonen anzuſetzen.

Die Steuerpflicht beſchränkt ſich auf die
Teilbeträge, deren Fälligkeitstage der
Steuerpflichtige erlebt, und an denen er in
einer in ländiſchen Gemeinde ſeinen Wohn-
ſitz oder mangels eines Wohnſitzes ſeinen ge-
wöhnlichen Aufenthalt hat. Zuviel gezahlte
Beträge werden erſtattet. Ferner ſind auch
noch die Perſonen von der Bürgerſteuer be-
freit, denen nach allgemeinen völkerrecht-
lichen Grundſätzen unter Wahrung der
Gegenſeitigkeit oder nach beſonderen Verein-
barungen mit ausländiſchen Staaten ein An-
ſpruch auf Befreiung von den perſönlichen
Steuern zuſteht. Steuervorrechte, die be-
ſtimmte Perſonenkreiſe auf dem Gebiete der
Gemeindeſteuer nach Landes- oder Ge-
meinderecht etwa genießen, gelten nicht für
die Bürgerſteuer.
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Amtsbezeichnung in der Gendarmerie
Folgende Aenderungen ſind eingekreken:

Die Amtks- und Amktsſtellenbezeichnungen der
Gendarmerie haben folgende Aenderungen er-
fahren: Die aus anderen Polizeizweigen in die
Gendarmerie überkretenden Polizeibeamken führen
bis zum vollendeken zwölften Geſamtkdienſtjahr die
Amktsbezeichnung „Gendarmerie-Ober-
wachtmeiſter“. Mit vollendekem zwölften
Dienſtjahre führen ſie die Amksbezeichnung „Gen-
darmerie-Haupkwachkmeiſter“. Die Dienſtaufſichk
im Amksbereich führt in den Grenzen der bisheri-
gen Anordnungen der „Gendarmerie-
meiſter“ und „Gendarmerie-Amksführer“.
Mehrere Amksbereiche bilden einen „Abkei-
lungsbereich“. Die Dienſtaufſichk im Abkei-
lungsbereich führt der „Gendarmerie-Obermeiſter“
und „Gendarmerie-Abkeilungskommandank“. Be-
ſonders große Kreiſe mik mehreren Abkeilungs-
bereichen. bilden einen „JInſpekkions-
bereich“. Die Dienſtaufſicht führt der „Gen-
darmerie-JInſpektor“ und „Gendarmerie-Jnſpek-
kionskommandant“. Eine größere Zahl von Gen-
darmerie-Jnſpektionsbereichen bildet dann den
„Gendarmerie-Diſtriktsbereich“. Die
Dienſtaufſicht führt ein „Haupkmann der Gen-
darmerie und Diſtriktsführer“. Die Gendarmerie-
Diſtrikksbereiche bzw. die Gendarmerie-Inſpek-
kions- oder Gendarmerie-Abtkeilungsbereiche eines
Regierungsbezirkes bilden einen „Gendarmerie-
Bezirksbereich“'. An der Spitze der Gendar-
merie-Bezirksbereiche ſtehen je nach Größe und
Bedeutung der Bereiche Majore dder
Oberſtleuktnanks der Gendarmerie als
„Kommandeure der Gendarmerie“. An der Spitze
der Gendarmerie ſteht der „Landes kommandeur
der Gendarmerie in Preußen“.

Einſtellung von Anwäctkern
für den gehobenen miktleren Poſtdienſt.

Die Reichspoſt ſtellt zur Jeit wieder eine
kleine Zahl von Anwärkern für den gehobenen
mittleren Poſtfachdienſt (Poſtſupernumerare)
ein. Für die Annahme kommen Bewerber ariſcher
Abſtammung in Frage, die die Reife-
prüfung beſtanden haben. Bewerber, die ſich
vor dem 30. Januar 1933 um die nakionalſozia-
liſtiſche Volkserhebung außergewöhnlich bekäkigt
haben, werden ihre ſonſtige Eignung voraus-
geſetzt bevorzugt. Bei den übrigen Bewerbern
wird beſonderer Wert darauf gelegt, daß ſie den
Gedanken der Volksgemeinſchaft voll in ſich auf
genommen und ihn auch bereiks in die Tak umge-
ſetzt haben (SA., SS., Arbeitsdienſt u. a.). Ein
ſtellungsgeſuche ſind bis ſpäteſtens 1. Dezember
an die Reichspoſtdirektion zu richten, in deren
Bezirk der Bewerber ſeinen Wohnſitz hak.

Ferner ſollen bei der Reichspoſt demnächſt
wieder Anwärter für den gehobenen mittleren
fernmeldetech niſchen Beamtkendienfſt
(kechniſche Telegraphenſupernumerare) eingeſtelltPohsnter die Reichspoſtdirek
werden. De tionen

und das Perſonalbüro des Reichspoſtzenkralamkes,
BerlinTempelhof, Schönebecker Straße 11 bis 15,
erteilen Auskunft über die Annahmebedingungen.
Einſtellungsgeſuche ſind bis zum 15. November

an das Reichspoſtzentralamt in
Berlin-Tempelhof zu richten. Nur Be
werber ariſcher Abſtammung mit dem Reifezeug-
nis für die Oberſekunda einer öffenklichen
höheren Lehranſtalk und mit guten Leiſtungen auf
einer in der Reichsliſte anerkannten höheren kech-
niſchen Lehranſtalt haben Ausſicht auf Berück-
ſichkigung. Bewerber, die ſich um die national
ſozialiſtiſche Erhebung beſonders verdient gemacht
haben oder die im Beſitze des Arbeitsdienſtpaſſes
ſind, werden bevorzugt. Der Nachweis darüber iſt
ſchon im Bewerbungsgeſuch zu führen.

Neue Poſtwertzeichen.
Die Deutſche Reichspoſt gibt zum 175. Ge-

burtstag Friedrich von Schillers zwei Frei-
marken in Buchdruck zu 6 und 12 Rpf heraus
Die Auflage iſt begrenzt. Die Marken ſind

von der Reichsdruckerei nach einem von
Profeſſor Karl Bauer, München, herrüh-
renden Bilde hergeſtellt worden. Die Größe
und Farbe ſind die gleichen wie bei den ge-
wöhnlichen Poſtwertzeichen. Der Verkauf be
ginnt am 5. November.

Klempner und Jnſtallakeure
Kürzlich hatten ſich die Mitglieder der

Klempner- und Jnſtallateurin-nung verſammelt. Nach Begrüßungsworten
ſprach Obermeiſter Schneider über die
Neuordnung im Handwerk und geißelte das
unlautere Gewerbe der Schwarzarbeiter.
Außerdem ſolle jedes Mitglied den anderen
als Berufskamerad und nicht als Kon-
kurrenten betrachten. Dann folgte die Be
ſprechung über die Eingliederung der Fach-
gruppe „Zentralheizung“. Satzungsfragen
wurden erledigt. Hierauf wurden die Mit-
glieder durch die Eidesformel, die ſie nach-
ſprachen, verpflichtet. Die Neuaufſtellung
der Jnnungsſatzung, Beitragsfragen und der
Haushaltsplan fanden Erledigung. Der
Mitarbeit der Ehrenmitglieder, Meiſter
Friedrich Hauptmann und Meiſter Her-
mann Müller, die der Jnnung ſchon 50
Jahre angehören, wurde lobend gedacht. Zum
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Vogelſchußz

im Herbſt und Winker.

Vogelſchuß iſt keine Spieferei, ſondern
eine wirkſame wirkſ i Maßnahme zur

r Schon ſindunſere Zugvögel in wärmere Länder verftrichen.
Vur die winkerharken Vögel beleben noch unſere
Fluren, ſo die nüßlichen Meißen. Sollen ſie
im kommenden Jahre in unſeren Gärken niftken,
dann müſſen wir jetzk ſchon Viſtgeräte beſorgen
und aufhängen, daß ſie im Winker Zuflucht neh-
men können und ſich daran gewöhnen. Aus Viſt-
höhlen, die im Sommer bewohnk waren, muß das
alte Geniſt entfernt werden, weil es ſtark mit
Milben und Flöhen durchſetzt iſt.

Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß kiefer
Schnee die Vögel ihrer natürlichen Nahrung be-
raubt. Kerbtkierfreſſende Kleinvögel können aber
höchſtens einen Tag ohne Nahrung bleiben. Es
iſt daher nokwendig, ſie zu fükktern. Die Vor-
bereitungen dazu müſſen jetzt ſchon gekroffen wer
den. Man reinigk und füllt die Futkergeräke.
Das Meißen-Futterholz wird mik Hanfſamen und
Rindertalg ausgegoſſen. Für die Singvögel ſam-
melt man Beeren und die Kerne von Sonnen-
blumen, um ſie im Winker ausſtreuen zu können.

Um das Alibi Hermann Bulles
die Verhandlungen am Mittwoch Wo war der Angeklagte am Abend des 20. Dezember in der kritiſchen kunde
von 18.30 Uhr bis 19.30 Uhr? Die Zeugenausſagen bringen keine Klarheit Heute keine Verhandlungen

Jn der im Großkaynger Brandſtifterprozeß
am Wonkag und Dienskag erfolgten ausführlichen
Vernehmung des Angeklagkten Hermann Bulle,
die genau prokokolliert wurde, hat dieſer u. a. an
gegeben, daß er ſich in der fraglichen Zeit am
20. Dezember an verſchiedenen Orten innerhalb
des Werkes aufgehalken hat. Er hat genau den
Weg bezeichnet, den er in dieſer Zeit genommen
hat, und auch Zeugen benannk, die ihn in der Zeit
von 18.30 bis 19.30 Uhr geſehen haben oder mik
denen er ſelbſt geſprochen hak. Vur für die Vier-
kelſtunde, in der er wegen der plötzlich ausge-
brochenen Magenkrämpfe draußen im Hofe auf
einer Kiſte geſeſſen haben will, kann er keine
Zeugen benennen. Bulle ſelbſt hat ausgeſagt, daß
er den ihn ſuchenden Lippold oder deſſen Boken
wohl gehört und geſehen hätte, ſich aber nichk
ſehen laſſen wollte, da er verärgert war. Dieſe
Ausſage deckt ſich nicht ganz mit dem, was Bulle
früher angegeben hat. Ebenſo ſind Zweifel dar-
über entſtanden, an welchem Orke der Angeklagke
in dieſer Zeit geſeſſen hat. Gelegenklich des Haftk-
entlaſſungsankrages ſeiner Verkeidigung, der bald
nach der Verhaftung Bulles geſtellt worden war,
hat der Angeklagte dem ihn vernehmenden

Landgerichisdirettor Dr. Höpfner
eine Stelle auf einer proviſoriſch angeferkigken
Skizze bezeichnek, von der er bei ſeiner jetzigen
Vernehmung behauptek, daß ſie nichk richtig ſei.
Vach den neuerlichen Angaben Bulles will er an
einer Stelle in der Nähe der Schloſſerei geſeſſen
haben und von dork aus die beiden die Konkor-
räume verlaſſenden Angeſtellken Schuberk und
Roſenbaum geſehen haben. Von der früher be-
zeichneken Stelle aus, die ganz hinker dem Fabrik-
hof beim Gemengeraum liegk, wäre dies nichk
möglich geweſen.

In der geſtrigen Verhandlung wurde als erſter
Zeuge Landgerichksdirekkor Dr. Höpfner ver-
nommen, über deſſen Ausſagen wir bereiks in
unſerer Mitkwoch- Nummer berichketen. Er glaubk,
daß er die von ihm in der Skizze angezeichneke
Stelle nach den Angaben Bulles angekreuzk hak,
wovon der ihm bei der damaligen Vernehmung
gegenüberſitzende Beſchuldigke ſicher auch Kennk-
nis genommen habe, ohne dagegen Einſpruch zu
erheben. Mit Beſtimmlheit könne er dies nach
ſo langer Zeit nicht mehr behaupken, doch ſei es
wenig wahrſcheinlich, daß Bulle keine Einſicht
in die Skizze genommen habe. Die Verkeidigung
legt großen Wert auf die Klärung dieſer
Frage, da dieſer Punkt für die Beweisauf-
nahme von großer Wichtigkeit iſt.

Rechtsanwalt Dr. Sack Berlin
begründet ausführlich die von ſeinem Mitkverkeidi-
ger Dr. Jentſch, Vaumburg, gegebene An-
regung und erhebt ſie zum Ankrag, dem auch ſtakk
gegeben wird. Das Gerichk begibt ſich dann zum
Lokaltermin in das Werk. Dort wurde auf
dem Fabrikhof ein Mann an der von Bulle neuer-
dings bezeichneten Stelle aufgeſtellt, die aber nach
Meinung von Landgerichtsdirektor Höpfner nicht
mit der von Bulle zunächſt angegebenen Stelle
hinter dem Gemengehaus übereinſtimmk. Der
Zeuge glaubt nicht, daß er ſich ſoweit die beiden
Punkke liegen an grundverſchiedenen Oerklich-
keiten des Werksgeländes bei der Anzeichnung
des Punktes in die Karkenſkizze geirrt haben
kann. Auf Vorhalt des Verkeidigers Dr. Sa ck
gibk der Zeuge zu, daß er auf die damals ange-
fertigte Skizze keinen beſonderen Werk
gelegt habe, und deshalb auch von der Vach-
prüfung dieſer Angaben des Angeklagkten bei
einem ſpäteren Beſuch auf dem Werke Abſtand
genommen habe. Damit iſt die mehr als zwei-
ſtündige Vernehmung des Zeugen Dr. Höpfner
abgeſchloſſen, die

keine Klarheit
in die Angelegenheik gebracht hak. Als nächſter
Zeuge wird der Privakchauffeur Bulles, Krebs,
aufgerufen. Er ſagt über die Zuſammenkunft des
Angekalgten Bulle mit dem Angeſtellten Roſen
baum aus, daß er ſeinen Chef in die Rähe des
Bäumchens gefahren und dork abgeſeßzt habe.
Dann holte er den Angeſtellten Roſenbaum,brachte ihn zu ſeinem mwiſgen wartenden Chef,

den er erſt nach eineinhalb Stunden wieder heim
fuhr. Dieſe Zuſammenkunft fand nach der Haft

enklaſſung Bulles ſtatk, obwohl dem Bulle vom
Gericht aufgegeben worden war, weder das
Werkin Großkayna zu bekreken noch
ſich mik irgendeinem von ſeinen Angeſtellten in
Verbindung zu ſetzen. Bei dieſer Zuſammenkunft
hat Bulle den Roſenbaum nach den Vorgängen im
Werk, die Brandunkerſuchung bekreffend, ausge
fragtk.

Die Vernehmung von weilkeren dreizehn
Zeugen ſoll Klarheit darüber bringen, wer den
Bulle bei ſeinen Gängen durch die Fabrik an dem
fraglichen 20. Dezember geſehen hak. Dem Ge-
richt kommt es vor allem darauf an, feſtzuſtellen,
ob die von Bulle benannten Zeiken mit den Aus-
ſagen der Zeugen übereinſtimmen. Der

Exvedient Roſenbaum
ſagk aus, daß er den Angeklagken mehrmals im
Lager geſehen habe, als er mit der Verladung
eines Waggons an der Rampe beſchäftigt war.
Kurz vor 19 Uhr ſei ſein Chef zum letztenmal auf
der Rampe geweſen und habe ihn gefragkt, wie
lange er denn noch zu kun habe. Roſenbaum habe
ihm darauf erwidert, daß die Verladearbeiken in
fünf bis zehn Minuten beendet ſeien. Bulle habe
danach „Spuk“ gemacht, daß die Arbeiker wegen
der Verladung Ueberſtunden machen und darauf
gedrängtk, daß die Arbeiken abgebrochen und am
anderen Tage beendet werden. Dem Zeugen ſei
nakürlich aufgefallen, daß der Angeklagte die
Verladung nicht beenden laſſen wollte, nachdem
ſchon von 16.30 bis 18.30 Uhr Ueberſtunden ge
macht worden waren, und daß er es, obwohl nur
noch zehn Minuken zu kun geweſen ſei,

plötzüch ſo eilig
hatte. Roſenbaum habe dann dennoch die Ar-
beiten zu Ende führen laſſen, und der Angeklagke
habe ſich damit auch zufrieden gegeben. Ob ſich
Bulle längere Zeit im Lager aufgehalten habe
oder ob er nur durchgegangen iſt, weiß Roſenbaum
nichk.

Eine große Rolle in den Ausſagen des Zeugen
Roſenbaum ſpielt ein Telephongeſpräch
nach Erfurk, das dieſer in der fraglichen Zeit
für Bulle angemeldet habe. Da der Zeuge die Zeit
jedoch nicht genau angeben kann, regk der Ver-
keidiger Dr. Sack an, daß die Skaaks-
anwaltſchaft den Verſuch unker-
nähme, von der Poſt die genaue
Minukenzeit zu erfahren oder aus den
Akken des Konkursverwalters feſtſtellen zu laſſen.
Dieſer Zeikpunkt, von dem aus alle Ausſagen des
Roſenbaum ausgehen, iſt für das vom Angeklag-
ten zu erbringende Alibi ſehr werkvoll,
da alle übrigen Zeugen ihre Zeikangaben nur ſehr
unbeſtimmk und nach Schätzungen machen. Stimmt
die von Bulle angegebene Zeit mit der auf dem
Telephonzektkel überein, dann würde auch die Aus
ſage des anſchließend vernommenen Friſeurs
Winkler aus Naumburg richkig ſein, bei dem
Bulle ſich an dem fraglichen Abend allerdings
nach Geſchäfksſchluß raſieren und die Haare
ſchneiden ließ. Winkler gibt an, daß der von
Bulle beaufkragke Chauffeur Krebs ungefähr
zwiſchen 19.55 und 20 Uhr bei ihm geweſen ſei,
um ſeinen Chef anzumelden. Auch er weiß dieſe
Zeit nur unbeſtimmk und will ſie nach den Ar-
beiken berechnet haben, die er nach Ladenſchluß
noch vorgenommen hak.

Der Schmied Knaak, der dann vernommen
wird, verließ um 18.45 Uhr nach Skechuhrzeit die
Fabrik und ſah ekwa ſieben bis acht Minuken
früher den Angeklagken am Ofen 4 ſtehen. Er
hak auch mit Bulle dork geſprochen, ohne daß er
etwas Auffälliges an ihm bemerkt häkte oder daß
er Anzeichen von beginnenden Magenkrämpfen
bemerkt hätte. Die Zeugen Bauer, Steiſſkal,
Brückner, Schmidkchen und Bohm haben den An-
geklagten wohl um die fragliche Stunde enkweder
im Vorübergehen geſehen oder auch mik ihm ge-
ſprochen, können jedoch keine genaue Zeit an-
eben. Jhre Ausſagen ſtehen zum Teil in WiderPrugy zu dem, was ſie früher geſagt haben.

In der Nachmittkagsverhandlung
weiſt der Vorſitzende darauf hin, daß ſich jeder,
der irgendwelche Bekundungen machen will, an
das Gericht und nicht an die Verkeidigung z u
wenden habe, wie dies ſchon mehrfach ge

ſchehen ſei. Das Gericht beſchloß dann, auf die
Ladung des früheren Beauftragten des Gläubiger-
ausſchuſſes Dr. Mumme zu verzichten; die Zeugen
Dr. Satktler, Beier und Emmerling werden auf
Ankrag der Verkeidigung für den Sonnabend vor
mittag vorgeladen. Auch die Zeugen Hübler
und Heſſelbarkh haben den Angeklagken
auf ſeinen Gängen durch das Werk geſehen,
wiſſen aber nichts genaues über den Zeitpunkkt an
zugeben. Der Pförtner Fiebig hat dem Hübler
einmal erzählt, daß er die Lagerhalle des Vachts
konkrollieren ſollte. Auch von Bulle hak Hübler
den Auftrag bekommen, auf die ordnungsgemäße
Abſchließung des Lagers zu achken. Den Zeugen
Heſſelbarth hat Bulle ſpäter einmal danach ge
fragt, ob und um welche Zeit er ihn an dem frag-
lichen Tage geſehen habe. Der Zeuge Fiebig iſt
jetzt noch Vachkwächker in Großkayna und war
zur fraglichen Zeit Pförkner. Er will das Laſt
auko, mit dem zuſammen Bulle das Werk ver-
laſſen haben will, gegen 19.15 Uhr fortfahren ge-
ſehen haben. Eine genaue Zeit weiß auch er jedoch
nicht anzugeben. Er ſtellt ſich in Widerſpruch zu
ſeiner nach ihm vernommenen Frau, als er aus
ſagt, daß dieſe auf den Wecker geſehen habe, von
dem er nicht weiß, ob er vor oder nachging. Dieſe
Ausſage beſtreitkek ſeine Frau, die nicht auf die
Uhr geſehen haben will. Krebs ſoll einmal zu dem
Bekriebsleiker Tappe geſagt haben, er häktke
Bulle in der Hand, ihn (Krebs) könne er
nicht entlaſſen. Darüber ſoll Fiebig mit ſeiner
Frau und dem Zimmermann Pfaller ge-
ſprochen haben. Auf Befragen durch den Vor-
ſitzenden wollen ſich beide Zeugen Fiebig nichk
mehr auf dieſen Sachverhalt beſinnen können. Der
Pförtner Herzig hatte ſeinerzeit die Abfahrk des
Laſtwagens auf 20 bis 20.30 Uhr angegeben. Der
Zeuge iſt kriegsverletzt und will ſich auf lange
zurückliegende Dinge

micht mehr beſinnen
können, weshalb auch mik der geſtrigen Ausſage
des Zeugen nicht viel anzufangen war. Der an
beiden Füßen ſtark behinderke Herzig wurde da
mals enklaſſen, weil er die Vachkwächkerdienſte
nichk verſehen konnke. Dieſen Dienſt hat dann
ſpäter Fiebig, aber erſt lange nach dem Dezember-
brand, übernommen. Vorher iſt Fiebig, auch wenn
er Vachkdienſt hatte, nur aus ſeiner Portierbude
herausgegangen, wenn er ſich einen Eimer Kohlen
aus dem Waſchinenhaus geholt hak. Jm Lager
ſelbſt iſt er in der Nacht nie geweſen, da er keine
Schlüſſel zu irgendwelchen Fabrikräumen hakte.
Eine Skechuhr ſei zu Anfang des Jahres 1930
außen am Gemengehaus angebracht geweſen.
Dieſe ſei aber bald verſchwunden, ohne daß
jemand wiſſe, wo ſie geblieben ſei.

Die beiden letzten Zeugen
der Mitktwochverhandlung waren der Gen-
darmeriewachtmeiſter Seidel und der Kriminal
aſſiſtent Thiele. Seidel wurde in der Vachk
vom 20. zum 21. Dezember nach 24 Uhr alarmierk.
Er hak nach Ankunft im Werke die Skaaksanwalt-
ſchaft Naumburg benachrichtigt, als er den in
zwiſchen vom Jngenieur Bachmann ausgeblaſenen
zweiken Zeitzünder geſehen und feſtgeſtellt hak,
daß es ſich einwandfrei um verſuchte Brandſtif-
tung handelte. Auch hier ſoll verſucht werden,
den Telephonzekktel zu beſchaffen, um die genaue
Zeit des Anrufes in Naumburg feſtzuſtellen, da
dieſe Frage für die Sachverſtändigen ſehr wichkig
iſt. Seidel macht dann genaue Ausſagen über den
Befund des Brandherdes Br. 2, und auch der
hinzugezogene Kriminalaſſiſtenkt Thiele ſowie Jn-
genieur Bachmann verſuchen mit verſchiedenen
Behelfsmitteln die Brandſtelle zu rekonſtruieren.
Der Zeuge Thieme hak auch die bewußke Kognak-
flaſche neben dem mik einer petroleumähnlichen
Flüſſikeit getränkken Stroh gefunden und ſicher-
geſtellt.

Ueber die Wahrnehmungen dieſer Zeugen
ſollen im Fortgang des Prozeſſes noch eingehende
Erhebungen angeſtellt werden. Dach 18 Uhr wur-
den die Verhandlungen abgebrochen
Am Donnerskag ſollen keine Ver-
handlungen ſtatktfinden, da ſowohl das Ge-
richt wie auch die Verkeidigung die Ergebniſſe der
bisherigen Vernehmengen prüfen wollen. Die
Verkeidigung kündigte dem Gericht für a
morgen ihre eventuell zu ſtellenden Ankräge nach

Durchſicht des bisherigen Ergebniſſes an.
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Makuſchka an Ungarn ansgeliefert
Aber nur „leihweiſe“ zur Verfügung geſtellt.

Der Eiſenbahnattentäter Sylveſter Ma
tuſchka, der den furchtbaren Anſchlag auf
den Schnellzug bei Bia Torbagy in Un
garn und den Anſchlagsverſuch auf einen
Schnellzug der Deutſ Reichsbahn bei
Füterbog verübt hatte, iſt am Dienstag
an die ungariſchen Behörden ausgeliefert
worden.

Da Matuſchka wegen eines Eiſenbahnan-
ſchlages in Oeſterreich auch den Reſt einer
ſechsſährigen Kerkerſtrafe zu verbüßen hat, hat
Oeſterreich Matuſchka den Ungarn nur „leih-
weiſe zur Verfügung geſtellt. Nach der Ab-
urteilung wegen des Anſchlages von Bia Tor
bagy in Budapeſt muß er wieder nach Oeſter-
reich zurückgebracht werden. Erſt nach Ab-
ſitzung ſeiner öſterreichiſchen Strafe kann er
ſeine in Ungarn zu erwartende Strafe ver-
büßen. Die öſterreichiſche Regierung hat außer
dem für die Auslieferung die Bedingung ge
ſtellt, daß Matuſchka nicht zum Tode verurteilt
werden darf, weil zur Zeit des erſten Aus-
lieferungsbegehrens in Oeſterreich die Todes-
ſtrafe nicht beſtanden hat.

Hunderte falſcher Päſſe

Paßfälſcherzentrale ausgehoben.

Die polniſchen Unterſuchungsbehörden ſind
einer großen Organiſation von Paßfälſchern
auf die Spur gekommen, deren Umfang alle
bisher in Polen bekannten Fälſcherbanden
weit übertrifft. Unter Leitung eines gewiſſen
Moſes Schiffmann, der zu einem großen Ver
mögen gekommen iſt, arbeiteten Zweigſtellen
ſeiner Fälſcherorganiſation in Warſchan,
Wilna, Bialyſtok, Krakau und anderen pol-
niſchen Städten ſowie im Auslande. Bisher
ſind etwa 100 Perſonen verhaftet worden.
Schiffmann ſelbſt erlag einem Herzſchlag, als
die Polizei ſeine Wohnung betrat.

Die Zahl der in Umlauf geſetzten falſchen
Päſſe iſt bisher unbekannt, geht aber nach An-
ſicht der Polizei in die Hunderte. Die falſchen
Päſſe wurden aus geſtohlenen echten Päſſen
durch neue Photographien und Perſonal-
angaben umgearbeitet, während alle Unter-
ſchriften und Stempel echt blieben.

Nach Warſchauer Blättermelödungen wurde
bei der Reviſion einer Kaſſe in der War-
ſchauer ſtädtiſchen Wohlfahrtsabteilung eine
verſiegelte Kiſte aufgefunden, die große
Summen an Papiergelö, Silbergeld ſowie
Ringe und Schmuckſtücke enthielt. Es ſtellte
ſich heraus, daß es ſich um Opfergaben der
Warſchauer Bürger aus dem Jahre 1920
handelt, die damals während des bolſchewi-
ſtiſchen Vormarſches auf Warſchau für den
Staatsſchatz gegeben wurden. Sie haben die
ſtaatlichen Kaſſen niemals erreicht, da man
ſie in der Stadtverwaltung vergaß.

Torero mit dem Spazierſtock
Vom Stier auf die Hörner genommen.
Eine aufregende Szene, die mit dem Tode

eines einſt gefeierten Toreros Olvera
endete, ſpielte ſich in der mexikaniſchen Lan-
deshauptſtadt während eines Stierkampfes ab.
Jn ſeiner Verzweiflung darüber, keine
Wiederanſtellung als Stierkämpfer erlangen
zu können, ſprang Olvera während eines
Stierkampfes von der Zuſchauertribüne in die
Arena und ſchickte ſich an, dem wütend auf
ihn einſtürmenden Stier mit ſeinem Spazier-
ſtock zu Leibe zu gehen. Das raſende Tier
nahm ſeinen Angreifer jedoch auf die Hörner
und verletzte ihn lebensgefährlich.

er e M Mehr TFiſchernot durch Fiſchreichtum
Englands Heringsfiſcherei drei Tage ſtillgelegt 800 Fahrzeuge feiern

Der Notſtand in der engliſchen
Heringsfiſcherei nimmt in den Berich-
ten und Erörterungen der Londoner Preſſe
immer größeren Raum ein. Da die reichen
Fänge der letzten Zeit einen beunruhigenden
Preisſturz zur Folge hatten, haben die
Heringsfiſcher von Yarmouth und Loweſtoft
beſchloſſen, bis zum Sonntagmorgen keine
Fiſchdampfer mehr ausfahren zu laſſen. Un-
gefähr 800 Fahrzeuge in England und
Schottland, die jetzt in dieſen beiden Häfen
liegen, werden daher drei Tage lang nicht
arbeiten, obwohl es in den Küſtengewäſſern
von Fiſchen wimmelt.
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Die Beſatzung von örei polniſchen Marine
flugzeugen, die in der Danziger Bucht außer
halb der deutſchen Hoheitsgrenze infolge Be-

Donnerstag, 25, Oktober 1934

triebsſtörung niedergehen mußten, wurden
durch deutſche Seefahrzeuge ge-
rettet. Von den Flugzeugen ſelbſt iſt eine
Maſchine in der Danziger Bucht geſunken,
während die beiden anderen in den Hafen
von Pillau eingeſchleppt wurden.

t

Mittwoch früh 6.46 Uhr landete in Nat al
der 10-Tonnen-Dornierwal „Boreas“ der
Deutſchen Lufthanſa mit Flugkapitän Aliſch.
Das Flugboot wurde am Dienstag, dem 23.,
um 16.43 Uhr von dem Motorſchiff „Schwa-
benland“ vor der afrikaniſchen Küſte zum
Fluge nach Südamerika abgeſchoſſen. Die Be-
ſatzung hat damit den erſten durchgehen-
den Nachtpoſtflug. auf der wöchentlich
betriebenen Lufthanſa-Poſtſtrecke nach Süd-
amerika ausgeführt und dabei 2519 Kilometer
über den Ozean zurückgelegt. Die Poſtlauf-
zeit von Berlin bis Südamerika betrug dem-
nach nur 3 Tage.

„Auf Wiederſehen am 14. Jannar“
Hakenkrenuz-,Zwiſchenfall“ in Saarbrücken.

Die Entfernung eines Hakenkreuzes hat
in Saarbrücken mittelbar die Verhaftung
von vier Perſonen verurſacht. Das oberſte
Abſtimmungsgericht hat ſeit einigen Wochen
ſeine Büros in den Räumen der ſtädtiſchen
Betriebswerke in Saarbrücken bezogen. An
dieſem Gebäude befindet ſich ein Fahnenmaſt,
deſſen Spitze ein Hakenkreuz in einem weißen
Felde ziert. Die Abſtimmungskommiſſion
verlangte die Entfernung dieſes Zeichens.
Ein Schloſſermeiſter wurde mit dieſer Auf-
gabe betraut. Während er mit ſeinen Ge-
hilfen mit der Verkapſelung des Haken-
kreuzes beſchäftigt war, tauchte zur all-
gemeinen Erheiterung an der Fahnenſtange
eine ſchwarze Tafel mit der Jnſchrift „Auf
Wiederſehen am 14. Januar 1935“ auf.

Sofort war Kriminalpolizei zur Stelle, die
den Schloſſer, ſeinen Geſellen, ſeinen Lehr-
ling ſowie den Hausmeiſter der ſtädtiſchen
Werke unter dem Verdacht der Anbringung
dieſer Jnſchrift verhaftete. Der Schloſſer-
meiſter iſt inzwiſchen wieder freigelaſſen wor-
den, die drei anderen befinden ſich noch in
Haft.

Der Komiker Karl Heinz Schneider
vom Reichsſender Köln hatte ſich vor dem
Abſtimmungsgericht in Saarbrücken-Stadt zu
verantworten. Schneider war, wie wir be-
richteten, in Haft genommen worden wegen
eines Witzes, den er über die ſaarländi-
ſchen Autonomiſten gemacht hatte. Die An-
klage wegen dieſes Vergehens iſt jedoch aus
begreiflichen Gründen fallen gelaſſen
woröen. Er hatte ſich daher nur noch wegen
Paßvergehens zu verantworten.
Schneiöer hatte bereits früher die Einreiſe-
genehmigung für das Saargebiet beſeſſen und
hat erneut einen entſprechenden Antrag ge-
ſtellt, auf den er allerdings bisher noch keine
Antwort erhalten hatte. Der Staatsanwalt
beantragte für dieſes Vergehen 14 Tage Ge-
fängnis. Das Gericht verurteilte ihn, wie
die „Kölniſche Zeitung“ mitteilt, zu acht Tagen
Gefängnis.

Das Oberſte Abſtimmungsgericht ver-
urteilte den verantwortlichen Redakteur der
kommuniſtiſchen „Arbeiterzeitung“ wegen
Aufforderung zu Gewalttätigkeiten zu vier-
zehn Tagen Gefängnis.

Geſtern fand beim Reichsbauern-
führer eine Beſprechung der Lanöesbauern-

führer, Landesobleute und Stabsleiter des
Reichsnährſtandes ſtatt. Dabei wurden
Fragen der Organiſation ſowie die Frage des
Einſatzes des Reichsnährſtaxdes bei der
Durchführung des diesjährigen Winter-
hilfswerkes behandelt.

Berka Baumgark in KRanſen
Die erſte un verheiratete Erbhofbänuerin.

Das Erbhofgericht in Celle hat als Be-
rufungsinſtanz beſchloſſen, daß die unverehe-
lichte 25 Jahre alte Berta Baumgart in
Ranſen im ſchleſiſchen Kreiſe Wohlau auf der
Wirtſchaft ihrer Eltern als Erbhofbäue-
rin eingeſetzt wird, unter der Vorausſetzung,
daß der minderjährige Sohn der verheirateten
Schweſter bei ſeiner Großjährigkeit Erbhof-
bauer wird. Damit iſt zum erſten Male in
Deutſchland eine unverheiratete Frau als
Erbhofbäuerin eingetragen worden.

General Georges geht es beſſer

General Georges, der bei dem Mar-
ſeiller Anſchlag ſchwer verletzt worden war, iſt
ſo weit wiederhergeſtellt, daß er in etwa zehn
Tagen nach Paris zurückkehren wird, wo er
ſich die Kugel aus der linken Bruſtſeite ent-
fernen laſſen wird.

Argentkiniſcher General degradiert

Der Präſident der Republik Argentinien
hat den Vorſitzenden der Rüſtungskommiſſion
General Belloni degradiert und ihm das
TDTragen der Uniform verboten.Belloni wird vorgeworfen, daß er im Jahre
1927/28 beim Ankauf von Waffen Unregel-
mäßigkeiten begangen hat.

Fronkkämpfer im Schulamt bevorzugk

Der preußiſche Kultusminiſter hat ange-
ordnet, daß Schulamtsbewerber, die Front-
kämpfer im Sinne des Geſetzes zur Wieder-
herſtellung des Berufsbeamtentums ſind, von
jetzt ab hinſichtlich ihrer Beſchäftigung im
öffentlichen Volksſchuldienſt grundſätzlich den
Schulamtsbewerbern gleichzuſtellen ſind, die
ein um zwei Jahre höheres Prüfungsalter
haben. Soweit wider Erwarten am 1. April
1935 ein Frontkämpfer noch nicht auftrags-
weiſe beſchäftigt iſt, ſoll dem Miniſter be-
richtet werden.

Elf Knaben verſchüklkel
in einem ſtillgelegten Bergwerksſchacht.

Elf Knaben verſuchten in einem ſtill
elegten Bergwerksſchacht in Plainville
Pennſylvanien) Kohle zu holen, Sie wurden

dabei von herabſtürzender Kohle verſchüttet.
Drei Knaben wurden von der Rettungsmann-
ſchaft nur noch als Leichen geborgen. Zwei
Knaben ſind auf dem Wege ins Krankenhaus
e leßnngen erlegen; ſechs werden noch
vermißt.

Kein Bedarf an Angeſtellten

Eine Mitteilung des Reichswehrminiſterinums
Auf Grund zahlreicher Anfragen und Ein

gaben ſieht ſich das Reichswehrmini-
ſt e rium zu der Mitteilung veranlaßt, daß
im Bereiche des Miniſteriums kein Be
darf an Angeſtellten und Arbei-tern vorliegt. Das Einreichen von Ge
ſuchen um Einſtellung oder perſönlichen Vor
ſprachen beim Miniſterium ſind daher
zwecklos.

Mordprozeß Hauptmann im Januar
Wie aus Flemington (New Jgerſey)

berichtet wird, hat das Gericht auf Antrag
des Staatsanwalts den Verhandlungsbeginn
in dem Prozeß gegen Hauptmann wegen Ent-
führung und Ermordung des Lindbergh-
Kindes auf den 2. Januar 1935 feſtgeſetzt.

O'Dduffiy wieder erwählt
Die Graſſchaftsleiter der BlauhemdenBe-

wegung hielten in Dub lin eine Zuſammen
kunft ab. Es verlautet, daß die Verſammlung
ſich endgültig von der Vereinigten Jrland-
Partei losgelöſt und General O'Duffy als
ihren Führer bezeichnet habe.

Der ſpaniſche Botſchafter in Paris iſt beim
franzöſiſchen Außenminiſter vorſtellig ge
worden, um gegen die revolutionären
umtriebe ſpaniſcher Flüchtlinge
in Frankreich zu proteſtieren.

Das Gericht in Cambriöge (USA.)
verurteilte ſechs Männer und eine Frau zu
ſechs Monaten Gefängnis und 20 Dollar
Geldſtrafe, weil ſie gegen die Anweſen-
heit von Dr. Hanfſtaengl bei ſeinem
letzten Beſuch der Harvard- Univerſität im
Juni dieſes Jahres demonſtriert hatten.

Jn einer amtlichen Verlautbarung zu
einem geſtern auch von uns verbreiteten
Artikel über Bürgerkriegsvorbereitungen
öſterreichiſcher Marxiſten wird mitgeteilt, daß
hier eine übertriebene Jnterpre-tation vorliegt, und daß die Veröffent
lichungen des Blattes „Die Bundesppolizei“
keinen offiziellen Charakter haben.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat die
Landesregierungen erſucht, dafür Sorge zu
tragen, daß bei polizeilichen Abſperrungen
bei Aufmärſchen, Aufzügen Schwerbeſchädig-
ten durch die Zuweiſung bevorzugter Plätze
am Rande der Geh- oder Fahrbahn die Mög-
lichkeit gegeben wird, an den Veranſtaltun-
gen teilzunehmen. Auf körperbehinderte
Volksgenoſſen, die ſich im Selbſtfahrer fort-
bewegen, ſoll jede nur mögliche Rückſicht ge
nommen werden.
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z Wddddd„Woche des deutſchen Buches“

Zur organiſatoriſchen Vorbereitung der
„Woche des deutſchen Buches“ ſind allerorts
Arbeitsausſchüſſe gebildet worden, denen
Vertreter der Regierungen, der NSDAP.,
der Stadtverwaltungen, der Preſſe ſowie die
örtlichen Führer des RDS. und des Buch-
handels angehören. Dieſe Arbeitsausſchüſſe
entfalten ſeit geraumer Zeit eine umfangreiche
Tätigkeit, um in Verbindung mit allen
Gliederungen der NSDAP. ſowie mit allen,
dem Buch wirtſchaftlich oder ideell verbunde-
nen Kreiſen, einen vollen Erfolg der „Woche
des deutſchen Buches“ ſicherzuſtellen.
Im Mittelpunkt der Veranſtaltungen ſteht

die große Kundgebung am 5. November im
Berliner Sportpalaſt mit der Rede des
Reichsminiſters Dr. Goebbels, die von allen
deutſchen Sendern übernommen, in die zur
gleichen Stunde im ganzen Reich ſtattfinden-
den Kundgebungen übertragen wird. Auch an
allen anderen Tagen wird der Rundfunk im
Zeichen der „Woche des deutſchen Buches“
ſtehen, am Sonntag, dem 4. November wird
die Eröffnung durch den Präſidenten der
Reichsſchrifttumskammer, H. Fr. Blunck, über
tragen; am Donnerstag, dem 8. November
die Rede, des Reichsleiters Alfred Roſenberg
über „Das Buch als Kulturträger“; Freitag,
den 9. November, um 21.00 Uhr: „So wird
ein Buch“, dichteriſche Reportage über den
Werdegang des Buches von der Papierfabrik
bis zum Leſer.

Der geſamte deutſche Buchhandel führt
während der „Woche des deutſchen Buches“
Sonderausſtellungen durch, und zwar zeigt
er am

4./5. Nov. „Das gute deutſche Buch“;
6. Nov. „Deutſche Arbeit in Wirtſchaft

und Technik“;
7. Nov. „Erforſchung der Erde, Reiſe

bücher, Kolonien, Auslandös-
deutſches Schrifttum“

Nov. Deutſche Kunſt

9. Nov. „Politik, Geſchichte
10.11. Nov. „Für unſere Jugend“

in Schaufenſtern und Verkaufsräumen.
Bekannte Autoren werden den Verkauf in

den Buchhandlungen übernehmen. Wer Glück
hat, kann alſo in dieſen Tagen ein Buch mit
dem Autogramm des Verfaſſers erwerben. Jn
den Schulen werden „Buchfeiern“ veranſtal-
tet, in den Betrieben Buchausſtellungen
durchgeführt.

So iſt alles geſchehen, um tatſächlich
während einer Woche den Gedanken an das
deutſche Buch Allgemeingut werden zu laſſen,
jedoch nicht für eine Woche, ſondern für alle
Zukunft.

Friedrich Auehl 60 Jahre alt
Friedrich Quehl, des Turnvaters Fried-

rich Ludwig Jahn älteſter Urenkel, vollendet
am 27. Oktober ſein 60. Lebensjahr. Jn
Halle a. S. geboren, lebt er zur Zeit als
Amtsrat i. R. und Schriftſteller in Berlin
Steglitz. Völkiſcher Vorkämpfer ſchon ſeit
mehr als 30 Jahren, bezeichnet Adolf Bar-
tels ihn in ſeiner deutſchen Literatur-
geſchichte als WeltkriegsDichter. Seiner
Forſcherarbeit, beſonders in Schleswig-Hol-
ſtein, entſprang das Heldengedicht aus deut
ſcher Vorzeit „Der Kampf um Hithabu“ und
der Sang aus der Wikingerzeit „Haithabu“.
Beide Dichtungen umſpinnen die an Dane-
werk bei Schleswig gefunödenen Runenſteine,
den Skarthe- und den Sigtryggſtein. Auch
Quehls Balladenband „Runen und Raunen“
bevorzugt Schleswiger und die alten nordi-
ſchen Stoffe. Jn einem Heft Deutſchlands
Anteil am Weltkrieg“ (1916) tritt er der da-
mals auftauchenden Lüge von Deutſchlands
Schuld entgegen. Neben anderen Arbeiten
veröffentlichte Quehl bisher unbekannte
Briefe von Fr. L. Jahn.

Deutſche Tanzfeſtſpiele 1934. Unter För-

er skulturk nd Mitwire r

deutſchen künſtleriſchen Tanzes und kunſt-
begeiſterter Jugend finden in Berlin im
Theater am Horſt-Weſſel-Platz vom 9. bis
16. Dezember „Die Deutſchen Tanzfeſiſpiele
1934“ ſtatt. Die Feſtwoche ſoll in großem
Rahmen zeigen, daß der deutſche Tanz Träger
deutſcher Kultur iſt und den Geiſt des neuen
deutſchen Erlebens in ſich trägt. Das Pro-
gramm der Tanzfeſtſpiele umfaßt in einer
Nachmittags-, einer Vormittags- und vier
Abendvorſtellungen Theatertänze, Jammer-
tänze, Choriſche und Reigentänze ſowie
Tanzſpiele für Kinder.

Gegen die ſtaatlichen Theater-Subven-
tionen. Auf dem jetzt zu Ende gegangenen
Jnternationalen Volta- Kongreß in Rom
wurde in der Schlußſitzung eine Entſchließung
gegen die ſtaatlichen Theater-Subventionen
einſtimmig angenommen. Nach einem
Referat des engliſch-iriſchen Schriftſtellers
Yeats wurde eine Empfehlung an die Regie-
rungen zum Beſchluß erhoben, wonach die
wirtſchaftliche Selbſtändigkeit der Theater die
ſicherſte Gewähr für die kulturelle Weiterent-
wicklung des Theaters ſei. Die Beſtrebungen
zum Ausbau der National- Theater ſollten
vor allem darauf gerichtet ſein, im breiteſten
nationalen Rahmen das Niveau der Theater-
Kunſt allgemein zu heben und weiter zu
unterſtützen. Die Subventionierung allein
ne dieſen Aufgaben nicht voll gerecht
werden.

Eine Million neuer Bibeln. Jm Jahre
1933 wurden von den verſchiedenen deutſchen
Bibelgeſellſchaften insgeſamt rund eine
Million neue Bibeln und Bibelteile gedruckt
und verbreitet. Den Hauptanteil an dieſer
Produktion hat die Württembergiſche Bibel-
anſtalt in Stuttgart mit rund Million
Bibeln, an zweiter Stelle ſteht die Preußiſche
Hauptbibelgeſellſchaft, an dritter die Bergi-
ſche Bibelgeſellſchaft. Jntereſſant ſind auch

ahlen aus vergangenen Jahrhunderten.
an hat errechnet, daß bis zum 18. Jahr-

undert 5 Millionen deutſche Bibeln ver
des A. Jahr

hunderts ſind dazu noch weitere 30 Millionen
Bibeln hinzugetreten.

Ein Philipp-Lenard-Haus in Görlitz. Die
„Naturforſchende Geſellſchaft“ in Görlitz hat
ſoeben ein neues Heim bezogen, das den
Namen „Philipp-Lenard-Haus“ erhalten hat.
Die Geſellſchaft, die 1811 gegründet wurde,
iſt aus einem Stammtiſchzirkel von Vogellieb-
habern zu einer wiſſenſchaftlichen Vereinigung
von Rang geworden. Jhre Vogelſammlung
iſt die umfaſſendſte, die es in Deutſchland gibt.

Profeſſor Höger ſpricht über deutſche Bau
kunſt. Profeſſor Höger von der Kunſthoch-
ſchule in Bremen, den ſchwediſche Blätter
als den berühmteſten Architekten Europas
bezeichnen, hielt im Auftrag der Nordiſchen
Geſellſchaft in Stockholm im Rahmen einer
Veranſtaltung des deutſchen Kulturbundes
einen Vortrag über „Alte und neue Bau
kunſt in Deutſchland“.

Wiederherſtellung des Breslauer Doms.
Der Dom zu Breslau wird ſeit dem Früh-
jahr Ernenerungsarbeiten unterzogen, die
beinahe das geſamte Jnnere erfaſſen. So
wird der Chorraum völlig nen geſtaltet,
Seitenſchiffe und ein Teil der Seitenkapellen
gründlich renvviert.

Muſterſchutz für Jnka-Zeichnungen. Die
peruaniſche Regierung ſtellt zur Zeit ein
Verzeichnis aller altperuaniſchen, aus der
Jnka-Kultur ſtammenden Zeichnungen zu-
ſammen. Jm Anſchluſſe daran will man dieſe
Zeichnungen von denen ein ſehr großer Teil
als Vorlage von dem internationalen Kunſt-
e benutzt wurde, unter Muſterſchutz
tellen.

„Wallenſtein“ im halliſchen Theater. Jn der
Aufführung von „Wallenſteins Tod begeg-
nete man am Dienstag einem neuen Buttler.
Rudolf Foerſter gab der im Zuſammenhang
des Geſchehens äußerſt bedeutſamen Rolle aus
dem Gefühl des in ſeiner Ehre tief verletzten
Offiziers heraus darſtelleriſches Profil und
anerkennenswerte ſprachliche eſtaltung.
Eine VLeiſtung, die ſich gut in den Rahmen
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„Schwitzen Sie ſchon, gnädige Frau Thermomeker klektkert wild
Von unſerem auf einer Afrikareiſe

Das iſt der Morgengruß, den uns der
alte Quartiermeiſter vorgebetet hat, und den
wir alle, alle nachbeten. Das iſt ſo der
Knigge im Roten Meer. Deckſpiele ſind un-
möglich. Was ſoll man tun? Unterhaltung
iſt unmöglich? Das Gehirn kocht und man
leidet unter Fieberanfällen, ohne daß man
ſich. deſſen recht bewußt wird. Man liegt
herum, oder man knobelt. Jm Feld iſt ge
wiß viel geknobelt worden, aber hier gibt es
eine beſondere Wiſſenſchaft der Knobelei.
Der Höhepunkt, ſozuſagen das Abſchluß-
Examen iſt „Der große Kamoran“. Jm
Roten Meer verſteht man ſich blendend dar-
auf und wirft ihn vielleicht ſogar einmal.
Jſt man erſt aus der kochenden See heraus,
ſo weiß man nichts mehr über ſeine Regeln
zu ſagen. Dieſe Wiſſenſchaft iſt verdunſtet,
wie jeder Tropfen Feuchtigkeit, den man in
ſich aufnahm.

Das Thermomgter klettert auf 98, 100,
108 Grad Fahrenheit. Das ſind vierzig,
zweiundvierzig Grad Celſius. Als Ziffer
vielleicht gar nicht ſo viel, wenn man da-
nebenhält, daß Berlin in dieſem Sommer
35 Grad erreichte. Aber dieſe tropiſche
Feuchtigkeit! Das iſt Fieberzuſtand. Mit
nichts ſonſt zu vergleichen. Ungeheuerlich iſt
die Anſtrengung der Schiffsmannſchaft. Der
leitende Jngenieur, ein ſchwerer, nicht zu er-
ſchütternder Hamburger mit rotem, ruhigem
Geſicht, wenn ihm auch die Schweißbäche her-
niederſtrömen, ſteht wie ein Fels in dieſer
tollen Brandung, von Dunſt und Sonnen-
glut. Jm Maſchinenraum ſind fünfzig, ſech-
zig Grad. Er, ſeine Jngenieure, die Heizer
ſchaffen es. Wir haben Oelfeuerung, das iſt
ſchon etwas anderes als Kohle. Aber wie
mag das geweſen ſein, als noch mit Kohle
gefeuert werden mußte

befindlichen Sonderberichterſtatter.

Das engliſche Port Sudan erſcheint uns
nach dem Nachtbild von Djibouti faſt wie
ctwas freundſchaftlich Vertrautes. Dicke
Dampfer liegen an dem Kai, an dem auch
wir feſtmachen, und Menniginſchriften, wie in
ſo vielen anderen Häfen auch, von Matroſen-
hand gemalt, legen davon Zeugnis ab, welch
andere Schiffe unſerer Linie hier ſchon
unkerten. Baumwolle, Baumwolle, Baum-
wolle! Das ganze Neſt ſchreit Baumwolle.
Mit der Eiſenbahnlinie, die England von
hier nach Altbara, hinauf nach Khartum und
weiter hinauf nach Sennar legte, hat es
Aegypten wirtſchaftlich an die Gurgel ge-
packt. Durch den Staudamm bei Sennar-
Makwar wird der blaue Nil gezwungen,
ſeine belebende Kraft über engliſche Pflan-
zungen zu ergießen. Die Aegypter mögen
immer und immer wieder ihre nationale
Forderung, daß der Suez-Kanal ägyptiſches
Eigentum ſein müſſe, erheben. England
kann, wenn es will, Aegypten den Nil
ſperren. Und dann iſt Aegypten tot.

„Viſit the Sudan!“ locken bunte Schilder.
Wer ſoll ſie hier leſen? Wer hier hinkommt,
weiß, was er hier will. Aber, dieſe Schilder
ſtehen auch wohl in anderen Teilen der
Welt, liegen in kleinen Ausgaben in den
Hallen der internationalen Luxushotels. Sie
locken, locken! Der Sudan iſt ein großes
Wildparadies für Jäger. Für Millionäre!
Heute noch, aber wie lange noch? Wir
Nichtmillionäre begnügen uns mit geringe-
ren Senſationen. Schlanke Boote, die
komiſche Käſten an der Seite haben, durch die
man wie durch eine Art Camera obſcurg ins
Waſſer ſchaut, bringen uns in die Bucht hin-
aus. Hier ſieht man tief im klaren Waſſer
die Wunder der Korallenwelt, die Farben-
wunder des tropiſchen Fiſchlebens.

England hält Ordnung. Die weit ausgedehnte, in einer waſſerloſen Steppe
liegende Stadt, iſt genau eingeteilt. Hier
wohnen die Europäer. Dort drüben iſt das
Abeſſinierviertel, dann die Araberſiedlung
und etwas weiter abſeits Beduinenlager und
Negerhütten. Alles ſäuberlich für ſich, alles
durch breite Ttraßen miteinander verbun
den. Dieſe Ordnung in Port Sudan ſcheint
auch für uns nicht ohne erzieheriſchen Wert
zu ſein. Vom Smoking zum Abendeſſen iſt
natürlich noch keine Rede. Der bekannte
deutſche Bildreporter Harald Lechenperg, der
von ſeinem Beſuch des ſiegreichen Jbu
Sauds' zu uns hier an Bord kommt, nach
dem Wüſtenſtaub begierig auf europäiſche
Kultur, erſcheint am erſten Abend im ſchwar-
zen Dreß. Am zweiten Abend auch noch.
Am dritten Abend gibt er das Rennen auf
und beugt ſich unſerem Knigge.

Jedoch! Unſer Umgang mit Menſchen
beſſert ſich zuſehends. Schon kommt vom
Nord her eine Ahnung der Briſe, die uns
im Golf von Suez erfaſſen wirö. Schon
dieſe Ahnung iſt belebend. Wir ſchauen wie-
der hinaus aufs Meer, ſehen die arabiſche
Küſte, wo Mekka liegt, Medina liegt, wo
eben jetzt vielleicht doch welthiſtoriſche Er-
eigniſſe vor ſich gingen, auftauchen und wie-
der entgleiten. Dann reckt ſich die felſige
Halbinſel des Sinai in das immer tiefer
blauende Meer hinein. Links backbord

Afrika und rechts ſteuerbord Aſien.
Noch einmal ſtrahlt die Sonne in voller

Glut auf. Rotbrennend verſinkt ſie hinter
zerklüfteten Bergrücken, an denen gelbe
Sanoöſtreifen wie Gletſcherzungen hinauf-
lecken. Jmmer dunkler werden die Schatten
vor uns, dann blitzen Lichter auf, immer
mehr Lichter. Kühler Wind vom Bug, herr-
lich kühler Wind vom Bug! Wir ſind vor
Suez. (Fortſetzung folgt.)
Junggeſellen-Weihnachtsfahrt ins Glück.

Um Junggeſellen und egeſellinnen, die
Weihnachten allein ſind, eine Feſtfreude zu
bereiten, veranſtaltet die Gemeinſchaft „Kraft

Milieu M TKleiner Knigge im Roken Meer durch Freude“, Berlin, vom 23. Dezember
bis 3. Januar drei Weihnachtsfahrten ins
Erzgebirge, Rieſengebirge und nach Mar-
burg. Marburg hat ſeinen Beſuchern eine
hübſche Ueberraſchung zugedacht. Wer ſich
auf dieſer Fahrt verlobt, erhält als Hoch-
zeitsgeſchenk eine Einladung zu achttägigem
Freiaufenthalt in Marburg einſchließlich
Fahrgeld.

Kuhende Erde
Die Natur rüſtet zur winterlichen Ruhe

Blüte und Frucht trug Baum und Strauch
und aller Segen der Erde iſt verſtrömt in
Keller und Speicher, um Menſch und Tier
über einen langen Winter hinüber zu helfen,
bis das große Wachſen von Neuem beginnt

Aus den Gärten ſchicken letzte Blumen
ſtille Grüße. Wenn auch hier die leuchtende
Farbenſinfonie verſtummt, kehrt die große
Ruhe ein. Wir gehen über leere Feldöer.
Vor wenigen Wochen noch ſchritten wir durch
wogendes Getreide, durch ernteſchwere Gär-
ten, ſahen wir fleißiges Landvolk in nim-
mermüder Tätigkeit die Frucht bergen. Jetzt
ſtehen die Felder kahl und verlafſen, und
wenn morgens milchige Nebelſchwaden den
Bach entlang ziehen, ſo gibt es neben ſinnen
klaren Tagen ſchon böſe Winde, die welkes
Laub zu Boden zwingen.

Wie eine immer ſchaffende Mutter, die
kurz vor der Nachtruhe die Hände für wenige
Augenblicke in den Schoß gleiten läßt, kommt
mir meine Heimat vor. Da ich durch Feld
und Wald ſtreife, überwältigt mich die große
Ruhe, und mein Blick ſchweift träumeriſch
über die herbſtliche Landſchaft.

Ruhe, ſchlafe, meine Erde! Dein Tage
werk liegt hinter dir. Tauſendfach gelohnt
haſt du alle Sorgen und Mühe. Nun ſei dir
die Winterruhe gegönnt, die ön brauchſt zu
neuer ſchwerer Arbeit, wenn wieder Früh-
lingsſtürme durch das Land brauſen und
alles von neuem knoſpen und blühen will im
großen Gottesgarten.

Familien Nachrichten

Nachkurzet ſchwerer Krankheitiſt unſerKaſſenbote

Herr Franz Gräfe
von uns gegangen.

Seit 1. Oktober 1912
treu und brav gedient.

hat der Verſtorbene uns
Seine Zuverläſſigkeit,

Ehrlichkeit und Verſchwiegenheit, ſein beſcheidenes
Weſen haben ihn uns zum lieben Kameraden
und Mitarbeiter werden laſſen.

Um ſo mehr betrauern wir ſein zu frühes Hin-
ſcheiden und wird er uns unvergeſſen bleiben.

Merſeburger Vereinsbank e. G. m. b. H.

Halle

Wettin

Steuden

80 Jahre
Leipzig

Alwine
79 Jahre

Liebertwolkwitz

M Zittau

Rundfunkprogramm am Freitag

Leipzig
Wellenlänge 382

3.05: Mitteilungen für den Bauern.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7 Uhr: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Schallplatten.
9.00: Sendepauſe.
9.50: Wirtſchaftsnachrichten, Tages-

programm, Wetter u. Waſſerſtand.
10.15: Aus Hamburg: Schulfunk:

„Der Hamburger Hafen.“ Funk-
bericht aus Dock und Werft, von
Bord und Kai.

10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauern.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Es blaſen die Trompeten

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten. Anſchließend:

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Kammermuſik auf Schall

platten.
14.40: Für die Frau Die Frau im

neuen Griechenland.
15.00: Funkſtille,
15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert.
17.20: Liederwettſtreit zwiſchen

BdM. und Jüngvolk.
t7.40: Deutſchland und die Welt-

wirtſchaft: Deutſchland und Jta-
en. Hans Blanktenſtein.
00: Wirtſchaftsnachrichten. An
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.10: Deutſche Geſchütze im Mittel
alter. Obl. Friedrichs I. A. R. 4.
30: Aus Stuttgart: Gar luſtig iſt
die Jägerei. Buntes Jäger-
potpourri.

19.15: Jm Spiel der Wellen. Eine
Szene aus dem großen Krieg.

19.45: Jrgendwo Jrgendwas.
20.00: Nachrichten.
20.10: „Das Dorf ohne Glocke.“

Singſpiel in drei Akten nach einer
ungariſchen Legende des Arpad
Paſztor.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Muſik ſür zwei Klaviere.
23.00: Aus München: Nachtmuſik.

V

5.05: Wiederholung der wichtigſten

c 7

6.152 Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.
6.35: Morgenmuſik.

Jn einer Pauſe gegen 7.00 Uhr-
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sendepauſe.
9.40: Velten Rolves: „Abſchied vor

einem Landſtreicher.“
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Aus Hamburg: Volk an der

Arbeit: Der Hamburger Hafen.
Funkbericht aus Dock und Werft,
von Bord und Kai.

10.45: Spielturnen im Kindergarten,
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht

Bauer hört: Wozu Körner
verluſte beim Dreſchen? Dr. Lu
dolf von Bismarck.
Anſchließend: Wetterbericht.

11.50: Glückwünſche.

12.00: Aus Nürnberg: Mittags
r e.552 Zeitzeichen der33 Dre Deutſchen

.00: Drei Sträuße (Schallplatten).Anſchließend: Wiederholnng r
Wetterberichtes.

13.45: Neueſte Nachrichten.

v o.55: Programmhinwei tter
e

15:. Arabesken (Schallplatten).W die Tr Leiden
r uns im Winter harlotteKöhn-Behrens. v

16.00: Aus Stuttgart: Nachmittags
s konzert. m
83.00: Jungvolk, hör' zu! Piüberfallen Louis Treue v

nahme.)
18.25: Feierabend-Geſpräche mit Ar

beitern. Dr. Friedr. Bubendey.
18.45: Das Gedicht. Anſchließend:

Wetterbericht.
18.50: Deutſche und engliſche Lieder.
19.20: „Herbſtgefährten.“ Geſpräche

um Muſik von Ottoheinz Jahn.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtlofen
Dfenſtes.

20.15: Zeitfunk: „Der grüne Hut.“
Ein Funkbericht auf den Dächern
des Berliner Schloſſes.

20.40: Beethoven Abend.
22.00: Politiſcher Kurzbericht. (Auf

nahme.

10 Tages und Sport
nachrichten

De

22.45: Deutſcher Segwetterbericht.

Remſe

Naumann geb.

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben

Frau verw. Rektor Eliſabeth Harms
geb. Richard, 87 Jahre

Bäckermeiſter Wilhelm Gründler, 79 J.

Frau Agnes Kögel geb. Baarmann,

Puſchner,

Paul Wolff, 68 Jahre
Kaufmann Max Krumbholz, 60 J.
Jda Kleeberg verw. gew. Zirkel geb.
Gräßler, 80 Jahre
Agnes LippertDähne, 81 Jahre

Käthe Karthe geb. Kaltofen

Dr. mecdl. Friedrich Günther Dornheim

Frau Kommerzienrat Bertha Theyſon

Weißenfels
Hedwig Meißner
61 Jahre

Unterneſſa

geb. Graeſer, 70 Jahre

geb. Creutzmann,

Paul Richter, 12 Jahre

Albin Scharf, Rentner 62 Jahre

Meuſchau,

Termin.

Ackerverpachtung in Meuſchau

Montag, 29. 10. 1934, nachmittag
6 Uhr, findet im Lippert'ſchen Gaſt-
hauſe zu Meuſchau die Verpachtung
von ea. 8* Morgen Acker in Gem.

Geſchwiſter Görner-Niemegk
gehörig, öffentlich meiſtb. auf 5 Jahre
ab 1. 10. 34 ſtatt.

W. Franke, beeid. Auktionator,
Bedingungen im

Merſeburg, Lindenſtr. 11, Tel. 2635

Zimmer
warm, freundlich

möbliert, zu vermiet.
Halleſcheſtr. 81 IEtg.

linke.
Mäd ch

zum ſofort. An
tritt wird tüchtiges
Mädchen für Haus
und Küchenarbeiten
geſucht. Bedingung
ehrlich, fleißig und
ſauber.

Nacken, Eiſenach
GoetheStr. 39 ptr.
Haustochter

ſucht Stellung, wo
Weiterbildung im
Haushalt, 19 Jahre,
Familienanſchluß

lerwünſcht
Käthe Lange,

r eSalzſir. 11, II.
Melkergehiſfe

Guche
für meine kleine
Gaſtſtube u. Lad
ält., ſol., ledigen
Mann, der fähig
iſt, dieſelbe in jed.
Weiſe zu beforg.:
Etwas Kaution
erforderlich. Ang.
mit Lichtbild und
Zeugn. Abſchrift.
Kurhaus Meves,

Mägdeſprung
(Oſtharz).

Ig. 6chmiede
geſelle

velch. mit Land
maſch.Reparatur.
)ertraut iſt, per
wfort geſucht. s
Schmiedemeiſter

Weidler, Dieskau.

AMidgen
tüchtig, ſauber und
ehrlich für Küche u.

Handwagen
ſind nützliche Hel
fer bei der Ernte,
beim Kohlenein
kauf uſw. Sie
finden dieſe in
beſter Qualität
preiswert bei

Schütze
Jnh. A. Gieſeler

Merſeburg
Entenplan 9

a Stettiner
Tafelüpfel

große, haltbare, ſorg
fält. gepflückte, fein
ſchmeckende Ware,
ä Ztr. 8. RM. ver
kauft in Zentner
Körben per Nachn.
duſtav Trieſch

Sbſtzüchter, Rüdi-
gershagen Leinefelde
Land.

—DAuswärkige
Theaker

Freitag. 26. Okt.
Stadttheater

Halle
Die luſtigen Weiber

von Windſor
929

Thea eipzig
Die Fledermaus

20-23.,30
Altes

Theater Leipzig
Der Sicger
20 22.30

Geſchäftshaus
i. KleinſtadtThüring.
Neubau f. alle Brau
chen geeignet mit
2 Wohnungen, Bad,
W. C. Zentralheizg.
beſondere Umſtände
halber ſoſort preis
wert bei 4--5000Mk.
Anzahlung zu ver
kaufen. An e d.
Barzahlung wird
evtl. gute Hypothek
i. Zahlung genomm.
Näher. d. W. Jeanſch

ſofort geſucht, Lohn Sau ucht u Buttſiedt.monatlich 40 Mark, S n Landhans
enſt guos frei. Backerei, Weimar n nA. Lettau, Poſt Frauentorſtr. 2. [Sſtöcig) mit Neben

Schlikerode, Herz rgaGeſucht ne Nabe Am
Edelſchwein- zum 1. November ſtadt zu verkaufen.

tücht. Alleinmädch. Preis 8000 Mk.eber z. Marderſteig, Anzahlung 4500 M.
gek., 1 J.alt, zu verk. Weimar, Adolf] P. Häfner, Arnſtadt
Schirmer, Starſiedel. Bartelsſtraße 25 Bechſteinſtr. 5.

Oeffentl. Bekanntmachung
Mücheln.

Straßenumbenennung im Stadtbezirk Mücheln.
Es wird umbenannt: die Promenadenfſtraße in

„Hindenburg-Straße“
Weißenſels, den 13. Oktober 1934. Der Pylige

er Polizeipräſident

Haben vieihnſchon?

I

Das Geſicht des Kreiskalenders 1935

Wieder ein wertvolles Heft für Jhre Bücherei, zur
Bereicherung des heimatkundlichen Wiſſens und zur
Erinnerung an die Helden des Weltkrieges

0 Pfg.
Friedrich ötollberg, Adolf Hitler traße Friedrich Pouch.

Burgſtraße Hans Längericht, Algrube Geſchw. Planert,

Gotthardſtraße Geſchw. Pertus, domſtraße 6chirmer,

Gotthardſtraße

f

In Leung: Bücherſtube Grahmann u. Buchhandlung Neubert

Außerdem erhalten Sie ihn in den Geſchäftsſtellen des

Merſeburger Zageblatt, Hülterſtraße 4 und Markt 24
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